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Missouri, einer der am meisten central gelegenen Staateri^ 
der nordamerikanischen Union und iainiittell)ar vom Mississippi« */ 
westwärts sich erstreckend, wird vom Missom-i-Fluss von Westea***' 
nach Osten durchströmt und durch ihn in eine kleinere nördliche 
und in eine grössere südliche Hälfte gethei lt. 'Die nördliche Hälfte 
ist grösstentheils flach und in geognostischer Hinsicht fast aus- 
schliesslich von den Kohle fahrenden Schichten der oberen Stein- 
kohlen-Formation gebildet Die südliche Hftlfte dagegen ist in 
vielfachen Kichtungen von tiefeingeachnittenen Flussth&lern, Bach- 
Iftuto und Schlolten darchforcht und besteht geognostisch haupt- 
sächlich ^lus den dolomitischen Kalken der unteren Silur-Formation. 

Zwischen diese beiden Hauptformationen ist im Südwesten 
ein welliger Landstrich eingeschoben, der, mit Ausnahme einiger 
nur schwucli entwickelter devonischer Schichten, der unteren Steiu- 
kohleu-Formatiou, dem sogenannten Bergkalk zugehört. 

W&brend der nördliche Tbeil des Staates ziemlich reich an 
weichen, gasreichen Steinkohlen ist, enthält der südlidie grosse 
Schätze von Eisen-, Blei- und Zink-Erzen. 

Die Eisenerze sind über den grosseren Theil von Süd-Mis- 
souri verbreitet und wurden nach ihren Eigenschaften, nach ihrem 
so verschiedenartigen geognostischen Vorkommen, sowie nach ihren 
interessanten Umwandlungen, in dem unter der Direction von 
Kapliael Pumpelly herausgegebenen »Report of the Geological 
Survey of Missouri, uji the hon Ores and Coalfields, New-York, 
Julius Bioii, 1873« ausführlich von mir beschrieben. 

Die Blei- und die Ziuk-Erze kommen meisteuä zusammen vor 
und bilden drei Hauptregionen-, deren eine in den Silurischen 
Kalkschichten des sudöstliehen Missouri auftritt und neben Blei- 
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und Zink- ancli Nickel-, Coba'it- und Knpfer-Erze enthält, während 
die zweite in Ceutral-lji'ivsoöri uvfii gTüsscren Theil elientalls au 
den Silurkalk, zum ^yt»cii>ren an die Kalkschichten der unteren 
Steiiikohlen-Formation**'*uud die dritte endlich, in Südwest-Mis- 
souii, soweit bis*<^iH^ bekannt, ausschliesslich an die letztgenannte 
Formation gebli^ideh erscheint. 

Der'.»T{eji(1i-t of the Geological Snrvey of Missouri, Field 
Work of. hs:^3— 74, Jeflferson City, Hegau and Carter 1874« ent- 
• hält .eiLKii' nii\'ollendeten Bericht von .1. K. Ga?e über die süd- 
üstlfebV. iilei-Hegion und einen von mir verfassten Bericlit über 
diö '.Centrale lu'Lrion. Endlich hahe ich in ( ienieinschat't mit niei- 
•/uJötu damaligen Assistenten, Herrn Alexander Leonhard, in dem- 
'••J3elben Buche eine ausführliche Beschreibung der südwestlichen 
Region geliefert, in ihren mineralogischen, geognostischen, berg- 
baulichen und metallurgischen Verhältnissen, unter Beigabe zahl* 
reicher Illustrationen und. Karten. 

Diese letztere Beschreibung wurde, wie auch die vorher er- 
wähnten, unter hesonderer Berücksichtigung der Bedürfnisse des 
Staates Missouri, sowie der dortigen Bergbau-Interessenten, gefer- 
tigt und enthält desslialh viele Kinzelheiten, welche für den aus- 
wärtigen wissenscliai'tliclKMi Leser ohne grosses lntercs.se wird, 
während die so anzieheiiden genetischen Vei'liältnissc nur unvoll- 
kommen und in wenig übersichtlicher Weise berücksichtigt werden 
konnten. Ich will in der gegenwärtigen Schrift vei*suchen, gerade 
diese letzteren Verhältnisse vorzugsweise zu beleuchten und die 
rein wissenschaftlichen Resultate* jener früheren und ausführliche- 
ren Arfo£t übersichtlich darzustellen, unter Hinweglassung sowohl 
vieler geognostischer Einzelheiten als auch des berg- und hütten- 
mäuuischen Theils. 

Ich werde mich hiehei vorzugsweise auf die Vorkomnuiisse 
*in den drei bedentondsten hergbantreibenden Districten von (iranby, 
Jo|din und Oronogo stützen nnd will ciniu'e Worte zur Orienti- 
rung über diese Districte hier vorausschicken. 

Oranby liegt im nördlichen Theil von Newton Couut}'. Die 
jetzt dort bebmnten Erz-Lagerstätten sind fast alle in einer flachen, 
welligen Mulde von fast kreisrunder Umgrenzung und einem Durch- 
messer von einer englischen Meile enthalten. Ein ganz wasser- 
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annes Bäcbleiu entspringt im sfidGstlicben Theil des Districts und 
durebfliesst denselben in nordwestlicber Bicbtuiig. Dieses Wasser 
scbeint nie mächtig gerni^ crowesen zn sein, um erbebliehe Stö- 
rungen in den dortii^en Selnflitcu zu veranlasscu. 

Nahe der ( )bcrtiüi'lie des Bodens, wprdcn zn Granby oft 
ofrftssere Ansammlungen von koUleusuuren Bleierzen gefunden. Die 
Haupterze jedoch sind lilei<rlaiiz und Oalamin, welche zusammen 
in Tiefen von 10 bis 18 Meter gefunden werden, wo sie einzelne 
rundliche, horizontal mehr oder weniger von einander abgetrennte, 
Lager bilden. 

Der viel ausgedehntere District von Jopliii liegt im süd- 
lichen Tlieil von Jasper Connty, vier zeitweise sehr wasserreichen, 
von Süden nach Nonlcn Miessenden Bächen entlang, deren licdcu- 
tendster, der Jopliu Creek. eine Länge von melir als 1 englischen 
Meilen erreicht. Diese Bäche haben sich im unteren Theil ihres 
^ Laufes tief in das Erdreich eingewühlt und bedeutende Stöinngen 
in die sonst schon unregelmässigen geognostischen Verhältnisse 
gebracht. Die Erze bestehen in diesem District hauptsächlich aus 
Bleiglanz oft von viel Zinkblende b^leitet. . Sie liegen in Tiefen 
von 10 bis 40 Meter, meist eigenthümlicbe Lagerstätten von der 
annähernden Form eines langen, dünnen, liegenden Cy linders bil- 
dend, die muii dort »Euns«, d. i. >Jiäute« nennt. 

Orouügo. das bis vor wenigen dahren den Namen Miners- 
ville trug, liegt im mittleren Theil von Jas['er Oounty. Die dor- 
tigen Erz-Lagerstätten, soweit jetzt bekannt, bedecken nur etwa 
ein Viertheil einer englischen Quadratmeile, und sind im Allge- 
meinen ähnlicheif Charakters wie die von Joplin. Es findet sich 
jedoch dort auch eine Lagei'stätte, die in kreisförmiger Gestalt 
um eine 150, Meter weite Boden-Einsenkung herumliegt. 

Die Erze sind hanptsächlidi Blende, Bleiglanz und Cerussit 
und liegen an den meisten Stellen nur 4 bis 12 Meter tief. 

Ich biete nun in dem Folgenden: 

I. eine Besclireibuiig der Eigenthümlichkeiten der Hlei- nnd 
, Zinkerze von Südwcst-Missouiü und der diese Erze beglei- 



Digitized by Google 



- 6 — 



tenden. andern Mineralien, ihrer Entstehung und ihrer 
Umwandlungen, sowie ihrer gegenseitigen paragenetischen 
Beziehungen (Mineralogischer Theil) ; 

II. eine Beschreibung der erzführenden Gesteins-Schichten und 
der chenuschen und mechanischen Veränderungen, welche 
dieselben im Laufe der Zeit erlitten haben. (Geognostischer 
Theü); 

ni. allgemeine Besultate, betreffend die Formen, dieEntstoh- 
ungsweise und das Alter der Lagerstätten, woran ich 
noch eine kurze Uebersicht über die geologische Geschichte 
der ganzen Erz-Region anschliessen werde (Allgemein- 
genetischer Theil). 



0 
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r Miueralogisclier Tlieil. 

Die Erze, und sonstin^n MineraUen, ihr Yorkomiiieii, ihr 
genettsches nnd paragenetisehes Terhaltem 



Blei-Erze 



Zink-Erze 



Die südwestliehe liloi-Ue^noii vom Missoiui enthält die fol- 
genden Erze und mit letzteren zu^ammeu vorkommendeu Mine- 
ralien: ... - • 

Bl^iglanz 
Cenissit 
Fyromorphife 

Blende • 
Calamin 
Ziukspath 
Zinkblätbe 

Kalkspath 
Bitterspath 
Eisenkies 
■ Quartz 
Asphalt 

Bleiglanz. 

Bleiglanz ist das vorwaltende Bleierz der (Jegend uuij liefert 
etwa neun Zehntheile der ganzen dortii^en Bieiproduction. 

Derselbe erscheint in seiner gewöhnlichsten Form als Hexa- 
eder mit Octaeder, in Krystallen, die ausnahmsw^eise bis zu 9 Centi- 
meter Durchmesser haben und entweder in veränderten Kalksteinen, 
oder in Dolomit eingesprengt sind, oder auf unverändertem Kalk- 
stein oder auf Hornstein aufsitzen. 



B^leitende 
Mineralien 
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Am Häufigstoii jedoch sind die Krystallo zu grösseren, nia- 
krokrystallinischen Massen vereinigt, welche Spalten und Höhlun- 
gen in obigen Felsarten ausfüllen. 

Der Bleiglanz von Südwest-Missouri hat durchschnittlich 
folgende chemische Zusammensetzung' XVgl. die Analysen in »Geol. 
Bepods 187i€, a 888). 

98 % Schwefelblei 
1 % Schwefclzink 
0.5 % Schwefeleiscn 
0.5 % Unlösliche Subtanzen. 

Er enthält kein Antimon und nur etwa oO (Jramm Silber 
in 1000 Kilogramm, welcher (behalt zu gering ist, um eine tech- 
nische Gewinnung* des Silbers daraus zu ermöglichen. 

Bezüglich des Zusammenvorkommens des Bleiglanzes mit 
audem Mineralien ist Folgendes erwähnenswerth. 

Gerussit ist stets jünger als Bleiglanz, über dem er häufig 
einen dickem oder dünneren üeberzug bildet. Ersterer ist un- 
zweifelhaft ein Zorsetziuigs-Product des letzteren, was ich unten 
ausführlicher nachweisen wei-de. 

(tanz ähnlich verhält sich der Bleiglanz auch dem Pyromor- 
phit gegenüber. 

Weniger bestimmt ist seine paragenetische Beziehung zur 
Blende. Diese beiden Mineralien kommen sehr häufig in inniger 
Vermengung vor, und zwar so, dass sich ihr relatives Alter nicht 
bestimmen Iftsst. An manchen Probestücken jedoch zeigt sich die 
Blende entschieden jünger, indem sie in Form von vereinzelten 
Erystallen auf den Flächen grosser Bleiglanz-Kr} stalle aufsitzt 
Dagegen ist mir kein deutliches Beispiel bekannt von einem Auf- 
sitzen von Bleiglanz auf Blende, Wjis indessen die Mögliclikeit 
nicht ausschliesst, dass ein Theil der Hlende vor oder gleichzeitig 
mit dem Bleighniz kann gebildet worden sein. 

Calamin, Zinkspath und Zinkblüthe bilden oft l'el)erzüge 
über Bleiglanz -Krvstallen und sind daher späterer Entstehung. 
Auch krystallisirter Kalkspath und Bitterspath umschliessen häufig 
Bleiglanz« Dasselbe thnt der Eisenkies. 

Bleiglanz findet sich gelegentlich mit Asphalt ganz durch- 
tränkt mid ist sodann durch eine tieischwarze Farbe und bitumi- 
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nOsen, besonders beim Zerschlagen bemerldiclien, Geruch atisge- 
zeichnet. Dies deutet darauf hin, dass Asphalt schon zur Zeit 

der Entstehung des Bleiglanzes vorhanden gewesen und wohl durch 

seine reducirendc Wirkung^ dessen Absatz veranlasst oder betordert 
habe, obi^loich derjenige Asplialt, welcher jetzt in Fon'n grossen* 
Tropfen angetroffen wiid, in diesor coücentrirten i'orm weiiigötens, . 
jünger als der Bleiglanz erscheint. 

Cerussii 

Cerussit ist' sehr häufig in Südwest^Missouri und konunt in 
grossen AnhS^ufimgen vor, meistens in Sand oder Thon eingebettet, 
entweder in losen Stücken, oder als zusammenhängende Massen. 

Kr ist oft melir oder weniger durch Beimengiiiigen von Sand und 
TluMi verunreinigt. Bisweilen* wird er jedoch fast ganz rein ge-* 
funden, weiss, gclblieh-weiss, gran bis beinahe schwarz, dicht uud 
erdig, selten kleine undeutliche i^rystall-Drusen enthaltend. 

Umwandlung von Bleiglanz in Cerussii. 

m 

Der meiste Cerussit ist offenbar durch Umwandlung aus Blei- 
glanz entstanden uftd umschliesst sehr häufig angefräsene Stücke 
des letzteren. . Solche Stücke sind mamßhmal mit mehreren, dün- 
nen, eoncentrischen Lagen von Cerussit umgeben, die sich der un- 
j*egelmässig zerfressenen Gestalt der i^eiglanz-Stücke anschmieiren. 

Ueberans merkwürdig ist, dass der angefressene Bleiglanz 
niemals rauhe, sondern stets glatte, obgleich sehr nnregelmässige, 
oft rundlich ausgehöhlte Oberflächen zeigt, die glanzlos und grün- 
lich oder bläulich schwarz gefärbt sind. 

Der ganz in der Nähe der Bleiglanz-Stücke angesetzte Ce- 
russit ist fast immer grau bis schwarz, kurz dunkel geßlrht, wäh- 
rend der entferntere gelblich bis weiss ist. Es scheint sonach die 
dunkle Farbe von nicht vollkommen beendeter Umwandlang, d. h. 
von einem zurückbleibenden Schwefelgehalt herzurühren. Dieser 
dunkle Cerussit enthält auch häufig noch cubische Hohlräume. 

Oft liegt die Cerussit-Hülle nicht dicht am Bleiglanz an. 
sondern lässt einen kleinen Zwischenraum. \Venn dieser Zwischen- 
raum sich mit Cerussit ausfüllt, uud wenn sich sodann durch 
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weitere Auflösimg von üleiglanz unter Fortfährimg der Zersetzimgs- 
Producte ein neuer Zwischenraum bildet, der sich nachher wie- 
derum ausfüllt, so bilden sicli auf diese Weise die oben erwähnten 
aus concentrischen Lagen bestehenden Umhüllungdki. Diese deuten 
also an, Mass die jeweiligen Zersetsnmgs-Producte des Bleiglanzes 
. abwediselnd bald fortgeführt, bald unmittelbar abgesetzt wurden, 
welcher Wechsel von kleinen Temperatur-Unterschieden mag ab- 
hängig gewesen sein. 

In manchen l'ällon füllt sich der Hohlraum nicht mehr aus, 
sondern alle Auflösungs-rrodncto worden fortgeführt, und der 
ZAnschenraum zwischen der zuerst gelnldoteii Ccrussit-HüUe und 
dem Bleiglanzkern vergrössert sich mit der Verminderung des letz- 
teren. Man findet sodann die angefressenen Bleiglanz-8täcke voll- 
kommen lose-, von einer wässerigen Flüssigkeit umgeben, in rund- 
lichen Concretionen Ton Oerussit •eingeschlossen. Solche hohle 
Gerussit-Goncretionen finden sich an mehreren Orten, besonders 
häufig bei Oronogo, von einem Durchmesser von 10 bis 15 Cen- 

• timeter und einer Schalendicke von 3 bis 8 Centimeter. Manche 

• enthalten gar keinen Bleiglanz nielir und dann gewöhnlich auch 
keine Flüssigkeit, sondern nur Cenissit-Drusen. Alle sind ent- 
weder in Thon oder in erdigen Oerussit eingebettet. 

Eigenfliche Pseudomorphosen, d. b. Umwandlungen von Blei- 
glanz in Oerussit ohiw Ortsveränderung und mit Beibehaltung der 
ursprünglichen Krystallform habe ich nicht beobachtet. Es scheint 
ausnahmslos der Bleiglanz an einem Punkt von kohlensaurem 
Wasser an^eldst und an einem andern, 9bgleich oft ganz nahen, 
Ort, zuerst jedoch, stets ausserhalb des ursprünglichen Krystalls 
als Oerussit abgesetzt zu werden, üeberzüge von Oerussit Aber 
Bleiglanz-Krystallen kommen allerdings vor und damit Ansätze 
zur Bildung von Unihülhmgs-Pseudomoriihosen. Bei Fortsetzung 
des ümwandlungsprozesses wächst jedoch gewöhnlich die Oerussit- 
Hülle in un regelmässiger Weise nach Innen sowolil als nach Aus- 
sen, und das Endresultat ist desslialb fast immer eine Masse, die ^ 
jeder regelmässigen "Porm entbehrt. Diess lässt sich auch kaum 
anders erwarten, da das Volum einer gewissen Menge von Oerus- 
sit viel grösser ist als das Volum des Bleiglanzes, aus dem er 
entsteht 
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Pyromorphit. 

Pvromoiphit koiiiiiit nur selten in Missouri vor nnd dann 
fast immer dicht, erdig, iu sehr hellen Farben, weiss oder gelblich- 
grün. Zuweilen jedoch zeigen sich sehr kleine Krystalle in Dnisen- 
räumeq. Diese krystalle sind durchscheinend und stets grün 
gefärbt 

Pyromorphit sitzt gelegentlich auf Cerussit auf. 

Umwandlung von Bleiglauz in Pyromorphit. 

• 

Pyromorphit bildet bisweilen ähnliche schiiligc Ueberzngc in 
conceiitiischeu Lagen über angefressenem Bloiglanz, wie Solche 
o))en beim Cerussit beschrieben wurden. Der Vorgang ist hier 
oflenbar ein ganz ähnlicher. Die lileiglanzkerne sind in diesem 
Fall ebenso glatt, wie in jenem, und dabei viel weniger uneben, 
so dass sie sich der Kugelgestalt nähern. Die äusseren Lagen 
des Pyromorphites sind grünlich geförbt, während die dem* Blei-, 
glänz zunächst befindlichen weiss oder gelblicfiweiss sind. 

Blende. 

Zinkblende erscheint in zwei . Varietäten, einmal undurch^* 
sichtig, dunkel gefärbt, braun oder grOn bis schwarz, das andere 

Mal durchscheinend, roth oder gelb gefärbt. Die erstere Varietät 
kommt allein in grossen Massen vor,, ist sehr grosskrystallinisch 
und zeigt in Drusen bisweilen grosse, jedoch stets zur Hälfte ein- 
gewachsene, sehr unregelmässig ausgebiblote. meist unbestimmbare 
Krystalle, von tetraedrischeni Habitus. Diese Blende enthält 
7^ bis 2 «/o kieselige Substanz, 
64 bis 60 % Zink, 
0.3 bis 0.5 % Eisen, 
* 0.5 bis 0.7 o/o Cadmium. 
(Vgl. Chauvenet's Analysen. Geolog. Reports of Missouri. 
1874. S. 392.) 

Die hellere und gewöhnlich durchscheinende V'arietät er- 
scheint in einzelnen kleinen Krystallen in Quartzit eingesprengt, 
oder auf Hornstein aufsitzend, oder auch iu dünnen Lagen von 
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fesierf ziemlich feinkörniger Masse, über der erstbeschriebenen 
Varietät' abgesetzt und dann oft in jene übergehend, indem die 
röthliche Farbe sich in eine gelblichgräne und schliesslich in eine 

dunkelgrüne verändert, wobei die Koingrösse der kiystallinischcn 
Masse gleieh/eiti^^- zuniiniut. 

Die zweite liellnie Vai-ictiit ist unzweirelhaft die jüii^^^ere von 
beiden und t\-^ sclioiiit au manclien Stellen, als verwandle sie sieh 
mit der Zeit und unter gewissen Uuiständeii in die erste, möglicher- . 
weise unter dem Einfluss eisenhaltiger Solutionen und unter Auf- 
nahme von Eisen. 

Die paragenetischen Beziehungen zwischen Blende und Blei- 
glanz sind bei der Besprechung des letzteren bereits erörtert 
worden. Die übrigen Mineralien verhalten sieh zur Blende ähnlich 
wie zum Bleiglanz. 

Calamin. 

CsUamiu ist das wichtigste Zinkeiz von «Südwest-Missouri und 
kommt in grossen lagerartigen Massen vor. insbesondere zu ( Iranby. 
Er ist grössteutheils feinkörnig, undurchsicht^ und von gelber bis 
röthlichbrauner Farbe. Die Masse ist oft durchzogen von zoU- 
• dicken, bandartigen Lagen von makrokiystallinischem Calamin mit 
stänglicher oder blättriger Structnr und von grüner, gelber oder 
J[>TAuner Fferbe, durchscheinend bis undurchsichtig. Die Stellung 
der Kr} stallindi^ idiien ist stets senkrecht zur OherÜächc der Bänder. 
Endlicli treten, in Drusen, Anhäufuni^en von bisweilen sclnin uus- 
geliilileten. flaelipn Krystallen aui", entweder regellos angesetzt oder 
seitweise aneinander gereiht und mit ihren grössten Flächen 
einander berührend. 

Die Ki'ystallisation zeigt zwei verschiedene Prismen, ein 
Makrodoma, ein steiles Brachydbma und das makrodiagonale Fina- 
koid, nach welph letzterem! die Erystalle immer stark zusammen 
gedrückt sind und mit welchem sie auch aneinander anliegen*, 
sofern sie überhaupt zusammenhängende Gruppen bilden. Solche 
Gruppen sind nianchinal stralilig. Die Krystalle sind entweder 
farblos und durchsichtig, oder gelblieh bis grün und durchscheinend. 

Wir können luich Obigem drei Arten des Vorkonunens unter- 
scheiden, die ieinkörnige, die stäuglich-blättrige und die krystai- 
lisii'te. 
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Der Calamin ist stets junger als Blende und ist wohl in den 
meisten Fällen ein Zorsetzungs-Product der letzte^jen, wenn anob 
oft in Lösung fortgeführt, um erst in grosserer Entfernung abge- 
setzt zu werden. Er ist ebenfalls jünger als Dolomit, in dessen . 
Drusen er sich oft abgesetzt bat Mit krystallisirtem Bitterspatb 
ist er bisweilen innig vermischt, wobei der Bitterspatb angegriffen * 
und oberflächlich verändert ersclieint. 

Calamin ist dagegen meist früheren l rsprungs als Zinkspath 
und Zinkbliitiie. 

Umwandlung von Blende in Calamin. 

• 

Die Umwandlimg von Blende in Crflamin, die in Südwest- 
Missouri häufig beobachtet werden kann, zeigt sich in dreifacher 
Gestali . ^ 

a« Erystallinische Massen von Blende zeigen sich oft nicht 
allein an der Oberfläche angogrilTen^ sondern gänzlich zerfressen 
und mehx oder minder durch Aut'lüsung zerstört. Die hierbei 
zunK'khlt'ihende Masse hat nicht, wie hei der Auflösung des Blei- 
glanzes, ubu;erundete, glatte Oberflächen, sondern sie erscheint 
unrcgelmässig zerfetzt, eckig und hackig. Sie ist fast immer mit 
einer duukelgrüueu erdigen Substanz dünn belegt, welche stellen- 
weise, insbesondere an vorspringenden Kanten und Spitzen, sich^in 
gelblichbraunes Eisenoxydhydrat lunzuwandeln scheint, von einem 
flockig erdigen Ansehen. Letztere Substanz ist überhaupt ein steter 
Begleiter des Calamin. 

Der grüne Ueberzug ist ohne Zweifel eine Eisenoxvdul-Yer- 
bindimg, welche bei Auflösung der Blende sich aus deren Eisen- • 
gclialt (siehe obige Analyse) bildet und später in Üxydhydrat • ; 

übergclit. , 

Das aufgelöste Zink hat sicli in o^rösseror oder geringerer 
Entfernung als Calamin wieder al»gesetzt. Die Zwischenräume 
zwischen lose angehäuften Bitterspatlikrystallen, sowie Drusen im 
Dolomit waren hiebei bevorzugte Orte. Gleichzeitig mit dem ^ ; 
Absatz des Calamin scheint der Dolomit in höherem oder gerin- 
gerem Grade angegriffen und theilweise zerstöii; worden zu sein. ! 

Der Calamin setzte sich immer zuerst als einzelne, kleine, 1 
glimmerartige Eryställchen ab, welche sich nach und nach 

I 
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anhäuften und, sich aneinander anlegend, derbe Massen von blätt- 
rigem oder st^nglichem Gefüge bildeten. Ob dieser blättrige 
Calamin seinerseits in körnigen sich zu verwandeln vermag, lasse 

. ich dahingestellt, obgleich der Anschein - in vielen Fällen dafür 
spricht lud grossere Massen, welche aussen eine blftttrig-stftqgliche 

* Struetur haben« in ihrem hmem stets körnig sind* Indessen tritt 
das körnige Mineral auch selbststftndig auf. 

Nicht selten wurden grössere Blendekrystalle von Calamin 
eingeschlossen und durch Auflösung ganz wieder daraus entfernt, 
so dass nur noch die entsprechenden Hohlräume im Calamin, 
etwas Eisenoxydhydrat enthaltend, noch sichtbar sind. 

Wenn Bloiglanz mit der Blende zusammen vorkommt, so 
bleibt derselbe, während »der Auflösung der letzteren, stets un- 
vejfsehrt. 

Die soeben J)eschriebene Art der Umwandlung Von Blende 
in Oalamin, wobei die Bltode aufgelöst, w^geffthrt und Calamin 
andern .Orts abgesetst wird, ist die am Oeftesten vorkommende. 

hm Seltener ist eine Umwandlung, die ohne erhebliehe Orts- 
veränderung statt gefunden hat, zu beobachten. In diesem Falle 
wird grosskrystallinische Blende nach der Seite der Umwandlung 
hin feinkörniger, vermischt sich mit stäni^lichem Calamin, von der- 
seü)en dunklen Farbe, wie die der Blende, und geht sodann in 
reinen stänglichen Calamin über, dessen lange Krystall-lndividuen 
' selbst an dem der Blende zygekehrten Ende dimkel getärbt sind, 
und, nach dem andern Ende zu; heller, ja oft ganz farblos und 
durchsichtig werden. ' 

Ich wilf hier beifügen, dass überhaupt Calamin, welcher gänz- 
lich aus^r Yorbindung mit Blende oder deren Spuren (z. B. kry- 
stallolde Hohlräume, oder obenerwähntes Eisenoxydhydrat) auftritt, 
gewöhnlich farblos oder hellfarbig ist. 

Obige Umwandlung scheint Avirklich an Ort und Stelle er- 
folgt zu sein. Da jedoch das entstehende Zinksilicat viel volumi- 
nöser ist, als die Blende, hat sich der Volum-Uebcrschuss als 
krystallinisches, nach aussen heller werdendes Band angesetzt. 

G* Noch seltener, als obige beiden Arten dieser Umwand- 
lung ist die folgende, welche eine, soviel mir bekannt, noeh nicht 
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beschriebene Umhüllungs^-Pseudomorphose, BOgenaonte Perimor- 
phose, darstellt. 

In Granby sowohl, als auch an einigen Punkten in Sudosi- 
Missonri kommen hohle ErystaUe in der oben, als der Blende 
zogehOiig, beschriebenen unr^lmässigen und unbestimmbaren 
Gestalt Yon tetraSdrischem Habitus vor, wele&e Krystalle aus 
einer bald dünneren; bald dickeren Schicht von dunkel- bis röthlich- 
braun gefiirbtem, entweder körnigem oder stänglichem Calamin 
bestehen und aus einer ähnlichen krystallinischen Calaminmasse 
oft mehr als zur Hälfte hervorragen. Die deutlicheren Krystalle 
haben einen Durchmesser von 4 bis 10 Millimeter/ Manche sind 
ganz hohl. Andere entlialten Drusen von krystallisirtem Calamin. 
Wieder andere sind g&nzlich von meist kOrnigem Calamin angefüllt, 
und stellen somit sogenannte Pleromorphosen dar. In denselben 
Handstüeken, welche diese Umwandlung zeigen, finden sich bis- 
weilen noch unversehrte, sowie auch ausgehöhlte Blendeki^talle 
vor, was. ebenfalls als Beweis der Entstehung bbiger l^dungen 
aus Blende dienen kann, wozu indessen schon deren ( J estalt und 
die Gegenwart jenes eigenthüinlichen, erdigen Kiseuoxydhydrates 
genügen dürfte. 

An manchen Stellen iat der diese PSeudomorphose bildende 
Calamin oberflächlich in *Zink<^bonat verwandelt 

Der zugleich ' vorhandene, und theilweise von Calamin einge- 
hüllte Bleiglanz eftchefait nicht merklich ang^riffen. 

Da obige Pseudomorphose weder in Herrn Hofirath Blum*s 
»Pseudomorphosen des Mineral'reichsc, noch- in einem der drd 
NflEOhträge zn diesem vielbßröhmten Werke, eine Erwähnung ge- 
funden hat, mir auch sonst eine Beschreibimg derselben nicht 
bekannt ist, halte ich dieselbe für ein neues Vorkorainen. 

Zinkspath. 

« 

Zinkspatli (Smithsonit) kommt in Rüdwest-Missouri vielfach 
vor als Begleiter des Calamin und oft mit letzterem vermengt, 
doch auch bisweilen allein in gr(}sseren Massen. Er zeigt niemals 
stftngliche Structur, sondern ist steta krystallinisch kOrnig. Er 
bildet traubige bis stalaktitische Formen, welche indessen oft an- 
gehäuft sind zu grossen, stellenweise porösen, oft sogar schwam- 



Digitized by v^uu^le 



mi^eii 1111(1 zorroil)lichoii MiisriCü. Öeiiie Farbe ist hellgelb bis 
röthlichbrauii, maiichiiial grau. 

Zinkspath ist oft von der körnigen Varietät des Calamin 
schwer zu unterscheiden. Auhaitspuncte zur Uaterscheidung bieten 
die krystallinischen Flächen, welche beim Calamia fest immer 
lebhaften G-lasg&nz zeigen, während die des Zinkspaths trfiber 
smd und sich mehr dem Perlmutter-Glanz zuneigen. Auch die 
obenerwähnte traubige und poröse Structur? welche sich beim Zink- 
spath, selbst in verhältnissmässig dichten Massen desselhcii, nur 
selten ganz verwischt, kann als Unterscheidungsniei knial benützt 
werden, da diese Stnictur beim Calarain weniger häutijx ist inid, 
wenn sie auftritt, die tranlngen Formen unter der Lupe als aus 
nebeneinander gefügten lainelhuen Krystiil leben bestehend befun- 
den werden, während dieselben beim Zinkspath abgerundet und 
mit krystallinischen KOrnchen -besäht erscheinen. 

In Granby 'konmit der Zinkspath bisweilen auch in wirk- 
lichen Krystallen Tor. Diese sind entweder farblos uQd durch* 
seheinend, oder milchig getrübt. Obgleich dieselben 3 bis S.Milli- 
meter dioli; sind, ist dennocli ihre Krvstallform nicht zu bestim- 
men. weil stets viele Krystallf durclicinander gewachsen , die 
Flächen gekrümmt untl die Ecken gerundet sind. Sie sitzen ent- 
weder auf körnigem Zinkspath oder auf*stänglichem Calamin auf. 

Letzteres deutet zugleich ihr parageuetisches Yerhältni^s zum 
Calamin an, und es scheint im Allgemeiuen, *dass der Zinkspath 
von Südwest-Missouri jüngerer Entstehung ist als der Calamin, 
ja oftmals ist ersterer offenbar aus einer, wenn auch um* ober- 
flächlichen, Veränderung des letzteren, hervorgegangen. 

Zinkblüthe. 

Zinkblütlie wird bisweilen zu Granby gefunden, als schnee- 
weisse, erdige Masse, entweder derlj und fest, oder jioriis und zcr- 
reiblich. Sie sitzt auf Calamin auf, von welchem sie unzweifel- 
haft meistentheilö herstammt. Man tindet stänglich blätterigen 
Calamin mit einer dicken Kruste von Zinkblüthe behaftet, olme 
scharfe Abgränzung und augenscheiplich in dieses Mineral über- 
gehend« 
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Kalkspath. 



Reiner Kalkspath wird selten in j^rösserer Menge in der süd- 
westlichen Region angetroffen. Dagegen in Ueineran, krystallini- 
sehen Massen von grosser Reinheit ist er oft def Begleiter des 
Bleiglanzes, wo solcher allein, d. h. ohne andere Erze, und kry- 
stallisirt auftritt. In solchen Fällea umgibt der Ealkspath deu 
Bleiglanz. 

A\'t'iii<;er rein zeigt er sieli in der Form von Tropfsteinen 
in den in der Erzret(ion so hiiwHf^'eu Uuhlen im Kalkstein. Er 
tritt ferner als Kegenerationsmittel durch Auslauguug theilweLje 
zerstörter Kalksteine und Dolomite auf. 

Er scheint sich zu sehr verschiedenen Zeiten abgesetzt zu 
haben, ist jedoch meistens jünger als Bleiglanz, Blende und Bitter- 
spath, rlagegen gewöhnlich älter als Calamin und Zinkspath. 

B i 1 1 e r ö p a t Ii. 

Bitterspath ist in vielen Erzlagerstätten die vorwaltende 

Gangart. Er erscheint gewöhnlich in langgestreckten, gekrümmten 

und missbildcten Bliomboi'dern, welclie zumeist iniu^n weiss, aussen 
hellf^elb sind. Audi sehwacli rosenrotli durchgetarbter Bitters}>ath 
ist niciit selten. Die erwähnten Bhomboeder sind stets in i^Tr>s- 
serer Meuge unregelmässig angehäuft und gehen durch noch dieli- 
tere Zusammenhäufung in makrokrystallinischen und endlich bis- 
weilen in feinkörnigen Dolomit übei-. Sie bilden auch Schnüre, 
Streifen und Drusen in dolomitisirtem , makrokrystallinisehem 
Kalkstein. 

Weitaus der meiste Bitterspath ist später abgesetzt als die 
geschwefelten, dagegen früher als die oxydischen Erze. Von den 

geschwefelten Erzen begleitet er vorzugsweise den Bleiglanz, wel- 
cher oft ganz oder fa.st ganz im massigen Dolomit eingeschlos- 
sen ist. 

Mit Blende kommt Bittersiiath seltener zusammen vor, da- 
gegen vielfach und last allgeuiein mit Calamin. Letzteres Mineral 
ist hiebei stets zwisdien oder auf dem Bitterspath abgesetzt, oder 
füllt sich kreuzende dünne Spalten im Dolomit. Schöne Krystall- 
gmppen von Calamin werden oft im Innern von Bitterspathdrusen 
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an^otroffoii, so dass der Calamin ohne allen Zweifel als das jüngere 
Mineral betrachtet werden muss. 

Jünger als Bitterspath sind ausserdem die später zu beschrei- 
benden krys&llinischen Qnartzgesteinc, welche Bitterspathkrystalle 
vollständig einschliessen. (\ <^'l. die Beschreib, des Quartzites im 
II. Abschnitt der Abhandlung.) 

Auch Asplialt tiiulct sicli nkOit soltcii in Form von Blasen 
oder Tropfen in DiMisen des Dolomites anf Bit.ters}»iitli anlnilieiid. 
Derselbe wurde jedoch nie mit Calamin zui$ammeu beobaclitel. 

Eisenkies. 

Eisenkies (Pyrit) kommt örtlich in grösseren Mengen vor, 
insbesondere in B^leitung von Asphalt. Er umschliesst bisweilen 
Gesteinsbruchstficke und Bleiglanzkrystalle und geht gelegentlich 
in Brauneisenerz \1ber. Sein Vorkommen steht jedoch in keiner 

besoudern Bezieliung zur Genesis der Erzlagerstätten. 

Quartz. 

Anders vorhält es sich mit dem Qnartz, welelier an einigen 
der reichsten Fundorte als erzführendes Gestein auftritt. 

Grosse Krystalle kommen nicht vor, dagegen Anhäufungen 
von kleinen, klaren, gewöhnlich jedoch braun übei'zogenen Ery- 
stallen, welche theils als loser Erystallsand, theils zu wirklichem 
Quartzit zusammen gefugt, auftreten. Solcher Quartzit schliesst 
Bleiglanz, namentlich aber viel Blende, ein, sowie auch Bittet ^]* itb, 
und ist oft mit Asphalt durchtränkt. 

Asphalt. 

Pechschwarzes, undurchsichtiges Erdöl kommt in der Erz- 
region vielfach vor, und geht in zähflüssiges Erdpech imd festen 
Asphalt über. Erdöl und Erdpech werden fest, wenn sie einige 
Monate an der Luft liegen. Der Asphalt ist spröde, fettglänzend, 
und ini Bmch mnsehlig. 

Die meisten Kalksteine der Fiv.ieoion scheinen nach ihrer 
grauen l'urbe zu schliessen, schwach biiuininös zu sein. Li theil- 
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weise dolomitisirtem Kalkstein habe ich die Ooij^onwart von Asphalt- 
theilchen, nach Auflösung des Gesteins, mit Hülfe der Lupe nach- 
gewiesen. In Hohlräumen und Drusen in der Nähe der Erzlager, 
sowie in denselben, finden sich oft grössere Ansammlungen von 
halbflüssigem oder plastischem Asphalt, biswdlen in Verbindung 
mit Bleisflanz, Blende oder Eisenkies, häufiger jedoch allein, auf 
dem kiystallisirtt'ii liittersjiatli leicht aulViilieiul. gh-iclisaiii liin- 
gegossen, in Form kleiner 'rropl'en, oder tropfcnföriniger Massen 
bis zur Grösse eines Hühner-Ki's. manchmal auch kleiuere Drusen 
erfüllend, oder deren Wände bekleidend. 

Asphalt kommt in den Distrioten von Oronogo und Joplin 
vielfach vor, während er zu Granby nicht beobachtet wurde. Nun 
sind in letzterem Districte die oxydischeu, in den beiden ersteren 
die geschwefelten Zink-Erze vorherrschend, ja fast ausschliesslich 
vertreten, so dass der Schluss nahe liegt, dass der Asphalt auf 
die Beschaffenheit dieser Erze von Einfluss muss gewesen sein. 
In der That scheint es mehr als wahrscheinlich, dass der Asphalt 
in allen Distiicien durcli seine reducirenden f]i*(enscliaften die 
Absetzung? der Blei- und Zink-Kr/e in tjesclnvefeltein Zustand her- 
bei <^e führt, und dass ein L'ebeisilmss von Asplialt in den Distrioten 
von Oronogo uiul Joplin die I'mwuudlung der geschwefelt-eu iu 
oxydische Erze verhindert habe. 

Die kieselsauren Lösungen, welche zu Granby die Blende in 
Calamin verwandelten, setzten daher zu Oronogo und Joplin ein- 
fach Kieselsäure ab und bildeten dort die eigenthümlichen erz- 
reichen, bituminösen Quartzite, von denen später die Bede sein wird. 

Paragenetische Uebersicht. 

Die im Vorhergehenden enthaltenen iiaragenetischen Beispiele 
will icii liier noch kurz znsauiuieustoUen. lus wurden l'olgende 
lieihenl'olgen bemerkt : 

1. Bleiglanz. Blende. 

2. Bleiglanz. Bitterspath. Calamin. 

3. Bleiglanz. Cernssit. Pyromorpbit. 

4. Bleiglanz. Kalkspath. 

5. Bleiglanz. Eisenkies. 

6. Blende. Bitterspath. 
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7. Blonde. Calamin. Brauueiäenerz. 

8. lUeiule. Asphalt. 

0. ßitteräpath. Calamiu. Zinkspath. Zinkblüthe. 

10. Bitterspath. Kalkspath. Calamin. 

11. Bitterspath. Asphalt. 

12. Eisenkies. Brauneisenens. 

Durch Vcrgleifliunir und Verbindini^;- dieser zwrdf iniuiittcl- 

bar beobachteten l\eilienfolgen, lassen sich dieselben in lolgende 

Tier zusammendrängen, welche sich ebenfalls im Allgemeinen als 
richtig erweisen. 

1. Bleiglanz. Blende. Bitterspath. Asphalt. 

2. Bleiglanz. Blende. Bitterspath. Kalkspath. Calamin. 

Brauneisenerz. Zinkspath. Zinkblüthe. 
Bleii^lanz. Cenissit. IVroniorphit. 
4. lileiglanz. Eisenkies. Bmuneiseuerz. 

Zm* richtigen Beurtheilung dieser Reihen ist es indess ndthig, 
sich folgender zwei, im Yorhi i^t Iienden ai^^euteter, Punkte zu 
erinnern. , 

a. Unter l?itt('rsi»at]i ist nur das zuletzt f^^ebildete und jetzt 
noch in krystaiüsirtem Zustand befindliche Mineral Ncrstanden. 
Ein Theil desjenigen liitterspaths, welcher sicli diu*ch fortgesetztes 
Hinzukrystallisiren mit der Zeit verdichtet hat und jetzt als Dolo- 
mitgestein sichtbar ist, sowie ein Theil desjenigen, welcher Kalk- 
steine verändert hat, wurde ohne Zweifel schon th^ls vor, theils 
gleichzeitig mit Bleiglanz und Blende gebildet. 

b. Asphalt ist wahrscheinlich in den ursprünglichen Kalk- 
steinen schon ül>eraus fein vertheilt enthalten gewesen, wohl von 
sich zersetzenden ( )ri>aiusnit'n lierrührend, liat sidi später, zur Zeit 
der Veräiub^runc^ dieser Kalksteine, in DruscnraunuMi znsaiunien- 
gehäut't, und dadurch erst als selbststiiudiges , mit dem Auge 
erkennbares Mineral ausgeschieden. >Hir letzteres ist in obigen 
paragenetischen lieihen berücksichtigt worden. 

Samnitliche ol)en beschriebene Mineral i»Mi lassen sich von 
einem andern Gesichtspunct in zwei Klassen theilen, nämlich in 

1. primäre, d.h. solche, welche sich in ihrer gegenwärtigen 
Form und Zusammensetzung in den Erz-Lagerstätten ur- 
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sprünglicli abgesetzt liaben, wie Bleiglauz, Blende, Bitter- 
spath, Asphalt, Kalkspath und £iseokies; 
2. secimdäre, d h. solche, welche durch eine Umbildung ir- 
gend welcher Art aus den primären Mineralien entstanden 
sind; letztere sind Cenissit, Pyromorphit, Galamin, Zink- 
spath, Zinkblüthe, Brauneisenerz. 

Selbstverständlich messen nicht alle secundären Mineralien 
iiingi rer Bildung sein als alle primären. 

Bitte ispath, Asjilialt und Kalkspath sind als Mineralien 

i»riiii;ir. ohglcich die zu ilirer BiMun«^ n^^tliigcn Stotte ganz oder 
th^'il\\^•is(' mögen aus den benachbarten (Jesteinen ausgezogen 
worden sein. 
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IL Geognostisclier Tlieil. 

Die erzffUireiideii Gesteimssehiehteii nnd deren chemische 
und meehimisehe ürnwandlmig^eii. 

Wie in der Einleitung erwalint, gehören die erzführenden 
Schichten von Südwest-Missouri, soweit sie his jetzt hekannt 

sind, beinahe ausschliesslich der unteren Steinkohlen-Formation, 

(k'in sogenannten Bcrgkallc an. Man hat diese Formation im Alh/e- 
meinen dort, von Oben nach Unten, in foli^endo lumiitsäcliliihe 
Unt(M'a])theilungen <(etheilt, (Vgl. GeoL Keport^s ol Missouri, 
1873-74, S. 24 u. f.) 

a. Chester-Oruppe. 

b. St. Louis-Kalkstein. 

c. Keokuk-Griipiit'. 

d. JUirlini^ton- oder iMUMitiitcn-Kalk. 

e. Chouteau-Uruppe (vielleicht dem Chemuug des 
Staates New- York entsprechend). 

Weder die ChevSter-( lrupi)e noch der St. Louis -Kalkstein 
scheint in den erzreichen Ge^^enden von SiKlwost-Missoiui andeis 
vertreten zu sein als durch schwaclie Spuren, bestehend in losen 
Hornstein-Stücken mit den diesen Schichten entsprechendeu Yer- 
steineruKgeu (vgL GeoL Beports, 1873—74, S. 80). 

Dagegen gehören weitaus die meisten dortigen Gesteine der 
Eeokuk-Gruppe an, welche s&mmtliche bedeutenderen Erz-Vor- 
kommnisse enthält. Sie ist niemals ganz durchteuft worden. 

Auf ihr ruhen an vereinzelten Stellen karge Reste von kohle- 
führenden Thonschiefem nnd Sandsteinen, welche den nnteren 
Lagen der oberen Steinkohlen-Formation angehören dürlten. Sonst 
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ist nur ikm Ii die Alluvial/.oit duicli locale Absätze vou Gerolle 
und durch die Ackerkruiiie vertreten. 

( )l),i^leicli die einzelnen .Sdiicliton der Keokuk-< iru]ii»e sowohl, 
als auch diejenigfeu, welche dieselben bisweilen überdeckcti. über- 
aus ungleichmässig und an yerschiedenen Grien verscluedeu aus- 
gebildet sind, so läss'i sich doch ohne allzu grossen Zwang folgende 
für die ganze Gegend geltende allgemeine Schichtenreihe aufteilen. 

A. Alluviale Bihlungen. 

Bis zu 1 Meter Ackerloden. 
„ „ 2 Meter Gerölle. 

B. Obere Steink(diltMi-Fonnation (?). 
Bis zu T) Meter Sandstein. 

„ „ 2 Meter schwarze Thonscliiefer mit Steinkohle. 

C. l'nti're Steii.kolilcn-FtM matioii (Hcrirkalk) 
Speciell : Olicrer Tlieil dm* Keokuk-i 1) iipiie. 
Iiis zu 30 Bieter gesehieliteter Hornstein. 

„ „ 7 Meter Silicocaleit, d. i. eiu Uemcuge vou 

Kiesel- und Kalkniasse. 
„ „10 ^ft ter abwechselnde Lagen von Hornstein und 

Kalkstein, 

mehr als 45 Meter grauer Kalkstein, das Sohlgestein der 
Erz-Lagei'stritten, selber nicht erzführend. 

Alle die kicsolhaltiLren ( iesteins-Seliieinoti können einander 
gegenseitijr vertreten, wodureli obige Maximalzahlen selbstverständ- 
lich locale Abänderungen erleiden müssen. 

Alle oben genannten Schichten, mit Ausnahme des letzten 
Kalksteins enthalten bisweilen Blei- oder Zinkerze. Die Haupt- 
ablagerungen sind jedoch in den aus Hornstein und Kalkstein zu- 
saramenj^esetzten Schichten enthalten, sowohl im Silicocaleit als in 
den gewöhnlich darunterliegenden abwechselnden Lagen. 

A. Alluviale Bildungen. 

Der Ackerboileii ist in Südwest-Missouri meistens sandiij^ und 
trocken, nur ausnahmsweise thonig oder kalkipr. (leognostisch 
merkwürdig ist, dass derselbe da, wie überhaupt in der ganzen 
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südlichen Hiilfto dos Staates, mit zahlreichen, moist nocli scharf- 
kantigen Bruchstücken von Hornstein veiinisclit ist, deren Grösse 
sehr wechselt, von der des feinsten Gruses bis zu Durchmessern 
von 10 totimeter und darüber. 

Diese Bruchstücke enthalten oft Versteinerungen, welche 
ihren Ursprung nur znm Theil der meist 'unmittelbar darunter 
liegenden Keokuk-Gnippe, zum andern Theil dagegen dem SiLouis- 
Kalkstoin und der ehester -Gruppe zn weisen. Obgleich letzere 
beiden Sc]iichten<(rup))en jetzt nir<jfends melir in jfner Go;,^end nach- 
zuvveison sind. Si) zei.ü'tii docli diese Keste, (hiss dieselben l'nihcr 
vorhanden waren, aber mit der Zeit fast gänzlich zerstört und 
binweg.ije führt worden sind. 

Solche Hornsteinstiicke liegen an manchen Stellen so dicht, 
dass sie einen grossen Theil der Boden-Oberfläche zudecken. Sie 
sind gewöhnlich scharfkantig und nur selten leicht abgerundet; 
so dass an eine gewaltsame Verschleppung derselben durch Ströme 
nicht gedacht werden kann, sondern eine ganz langsame Zerstönmg 
der betreffenden Schichten an Ort und Stelle muss angoiommen 
werden. Wenn man bedenkt, dass jene Schichten seit <ler Stein- 
kohlenzeit enthlöst und der Pjiiwirkung der Atmospliiii iln ii aus- 
gesetzt waren nnd dass sie ursprünglich zum grössten Tlifilt' aus 
Kalkstein bestanden, so kann die vorliegende in so imgemein 
langer Zeit erfolgte Veränderung nicht Wunder nehmen. 

Nicht uninteressant ist es auch, dass die b)sen Stücke stets 
dichter unmittelbar an der Oberfläche angehäuft sind, als darunter 
Im Ackerboden selbst Es hat hier offenbar eine Concentration 
an der Oberfläche stattgefunden, ähnlich derjenigen, welche ich im 
GeoL Report of Missouri, 1872, S. 138, bezüglich der in gleicher 
Weise vorkommenden losen Eisen-Erze erwähnt und erläutert habe. 
Naturgemass muss eine solche Concentration überall da stattfinden, 
wo (Jemeiige von grobem und feinem Detiitus nicht von heftigen 
Wasserfluthen, sondern nur von gelegentlichen Kej^engüssen be- 
rührt werden, welche das feine Material wegspülen, während das 
gröbere oder schwerere Heiden bleibt. 

Bisweilen finden sich ausser dem Hornstein grosse, meist 
etwas abgerundete Bruchstücke von Sandstein. 

Unter dem Ackerboden oder auch gelegentlich unmittelbar 
an der Oberfläche li^en an manchen Orten Geröll-Ablagerungen, 
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(loren Laffp die Richtlinie früherer Wasserläufe aiuleiitet. Das Ge- 
rolle beisteht fast ausschliesslich aus mehr oder weniger gerundeten 
Stücken von Kieselfels, welche ihrem Ursprung nach, mit den an 
an der ( Mierthiche un<l im Ackerboden gefundenen Hornsteinstücken 
identisch sein dürlteu, obgleich sich dies nicht bestinunt nach- 
weisen lässt. Flisenschüssige Sande und Tlione l»eglciten manchmal 
das Gendle. Dasselbe findet sich meistens in Niederungen und 
Flussthälern, doch habe ich es bei Joplin aucli in Kinsenkungen 
auf dem Hochhind beobaclitet. 

Die Alluvial-Bildnngen enthalten bisweilen Cerussit, theils 
intiltrirt, theils in losen Brocken. 

B. Obere Steiiikolileii-Foriiiatioii. 

Hieher gehört wohl ein dick geschichteter Sandstein, in den 
unteren Lagen weiss bis gell), in den olieren roth gefärbt, nicht 
sehr fest, oft sogar zerreiblicli, wenig weissen (ilimmer enthaltend. 
Kr tritt auf dem Hochland bei Oranby in einer Mächtigkeit von 
5 Meter auf. ]?ei Joplin überlngert ein ähnlicher Sandstein ein 
kleines Becken von schwarzen, kohlenführenden Schiefern, welche 
selbst 2 Meter mächtig sind und ohne Zweifel zur gleichen For- 
mation gehören. Die in den Schiefern eingelagerte Kohle ist sehr 
umein, das Lager '/s V2 Meter stark und von sehr beschränk- 
ter horizontaler Erstreckung. 

Im Allgemeinen finden sich die hieher gehörigen (J esteine 
nur an vereinzelten Punkten in scheinbar ungestörter Lagerung 
vor, dagegen mehrorts in kleineren Massen und in gestörten und 
unregelmässigen Stellungen, ja oft gänzlich zerstückt nnd zer- 
streut, als einzelne Blöcke oder Brocken an der Oberfläche, oder 
in Gerölle, Sand und Thon eingehüllt. 

Obgleich keine deutlichen \'ersteinerungen in diesen Gestei- 
nen gefunden werden, so macht es ihre Lage sowohl als ihre 
petrographische Beschaffenheit wahrscheinlich, dass sie Reste sind 
von früher in der Gegend vorhanden gewesenen Schichten, welche 
dem untersten Theil der oberen Steinkohlen-Formation (Kohlen- 
schiefer) a I igeli 1 i r ten . 

Der Sandstein enthält an einigen Orlen, w'O er in unmittel7 
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burer Nälie der Erz-Jia<,^('rstiUten aultritt. Ulci^daiiz als Spalteu- 
Ausfüliimg oder iu düuueu Lugen zwisclieu deu IScliichteü. 

C. Untere äteiukohleu-Foiiuatiou. 

Die (lii^sor Foniiation zütiehörin-p Ker>lvH]{-r;ru}>}>o bildet den 
Uiin/<'ii i iiterbau der Erz-< Icj^eiid \ («ii Süihvcst-Missom i l»is in aii- 
sehiiliche Tiefeu und eiithiilt auch die Erze haujit sächlich. 

Sie ist VOR weehseliKhM- Ziisammensetmng, besteht indessen 
meist zuoberst aus inäcljti<,fen Ablapferuiij^en von Hornstein, soihmn 
aus verscbiedeuen kieselig-kalkigen Gesteinen, welche letztere die 
reichsten Lagerstätten enthalten, und zuunterst, soweit der Berg- 
bau bis jetzt vorgedrungen ist, aus einer mächtigen Schicht grauen 
Kalksteins. 

Ausser diesen den re^''elniässi!Tfen ui rtffnostischen Unterbau 
der (ienend bihleuilcn (lesteinen koinnieu iiocli. örtlich beschräiiAt 
und iiisbr<uiidcre in dtM" Xälie der Krz-Ea_<(erst;itteii in unreixel- 
niässigcn Anhäulnngen auttreteiid, versiLhicdeue Thout' und JSande, 
sowie Quartzit vor. 

Alle diese zum Thoil eigenartigen (Jesteinc, sowie auch die 
merkwürdigen Veränderun«,^'!!, welche diesellien im Laufe der Zeit 
erlitten haben, sollen im Folgenden ciuer näheren Betrachtung 
untei-woifen und ihre Beziehungen zu den Erz-Lagerstätten erör- 
teii werden. 

ilonistüin. 

Das in «ianz Sfid-Miss Miri so überaus verbreitete KieseljCfc- 
stein, \v(dclies tlort nach dem \*oi'L(an«^" Sw.illow's (v«|l. Meol. l\e- 
]tni-ts ot' Missouri, IST),')) |.(ewr>hnlich mit dem Wort ^('licitc 
))ezeichnet wird, Inlire ich im deutschen \ orläutit,' als Hornstein 
auf, da.es mit letzterem grössere Aehnlirlikcit hat als mit irgend 
einem der anderen Silicolithe oder Kiesoltelsarten. 

Im Allgemeinen scheint mir indess, als seien alle diese ver- 
schiedenen Eieselgestcine, insbesondere aber die kryptokrystallini- 
schen, einer ausgedehnteren miki'oskopischen und chemischen Unter- 
suchung Werth. Die Definitionen, welche z. B. von Hornstein 
einerseits und von Flint oder Feuei-stein andererseits gegeben 
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werden, sowie die anofefüliiten rnterseliPidiinfrs-Merkmale beider, 
siud so imbestimmt, dass es in der That zweifelhaft erscheint, ob 
diese und ahnliche fVlsarten streng von einander geschieden wer- 
den können, oder ob sie nicht vielmehr alle ein nnregelmässiges 
und vielleicht von /oll zii Zoll in seiner Zusammensetzung wech- 
selndes Gemenge von krvstallisirter, von rundlich körniger, und 
von amori»her Kieselerde seien. Die meisten dieser Gesteine ent- 
halten Spuren organischer Kftrper, und es wäre sicherlich von In- 
teresse zu erfahren, ob solche Köri)er sich stets luu* als zulallige 
Kinschlüsse darin belinden, oder ob und '\\\ welclienr Grade diese 
Organismen zur Bildung dieser Gesteine beigetragen haben mögen. 
Zirkel in seiner Mikroskopisciien IVtrographie, 187:i, gibt an, dass 
Hornstein aus tlieils krvstallisirter, tlieils ruudkörniger Kieseleide 
besteht. Vom Flin£ sagt derselbe Autor nur. dass er organische Ein- 
schlüsse enthalte. Hoseiibusch hat den Gegenstand ganz unberülirt 
gelassen. Kurz, die Mikroskopiker lassen uns bis jetzt in dieser 
Sache fast vollständig im Siicli. 

Der geschichtete Hornstein der unteren ivohlen-Formation 
von Südwest -Missouri ist weiss, hellgrau bis selten rauchgruu, 
stellenweise auch gelblich oder schwacl» rosenroth gelarbt. Wenn 
ganz frisch und unverändert, ist er zumeist dicht, sehr hart und 
überaus spröde, zersjuingt leicht unter dem Hammer, und wie es 
scheint auch in der Natur durcli Kintiüsse des Tem}>eraturwechsels, 
in Stücke von tiachmuschligem, fast glanzlosem Bruch und schar- 
fen, schwach durchscheinenden Kanten. Dem blosen Auge erscheint 
er meist als diclite Masse. Unter der Lupe dagegen zeigt er 
sich sehr wechselnd, bald krystallinisch mit grösserer oder gerin- 
gerer Deutlichkeit, bald dicht zur Körner-Bildung liinneigend und 
stets einzelne krystallinische Stellen einschliessend. Er enthält 
häufig Abdrücke grösserer Conchilien, sowie andere kleinere und 
undeutlichere Spuren von organischen Körpern. Chemisch besteht 
er, nach Chauvenet's Unlersuchung, aus fast reiner Kieselsäure 
mit nur Spuren von Thonerde und Kalk. 

Dieses Gestein bildet au den meisten untersuchten Orten in 
der Erz-Kegion die obersten Gebirgs-Schichteii in oft bedeutender 
Mäclitigkeit. Am Shoal Creek bei Grand Falls hat der geschich- 
tete Hornstein eine Dicke von mehr als lU) Meter. 'An (Jranby 
haben einige Schächte dieses Gestein, in Jjagen von je '/g bis Z 
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Meter Dicke, in einer Gesammtstärke von 12 bis 20 Meter ^urch- 
teufb. 

Die Schichten des Hornsteins finden sich stellenweise gestört 
und gebrochen, die zuoberst liegenden bisweilen voUstftndig in 

Bruchstücke aufgelöst. 

Die Hornstoin-AblnfjfMiinirf'ii ontlialtcn oft Blei- mul Zink- 
Erze, auf hoiizoiitaleii Scliiclituiius-FirH heii. sdwio in h'isson \uv\ 
8(»alteii. niemals aber in der Hornsteinmasso .selbst abgesetzt. Die 
Erze sind meist geschwefelte und nur selten oxydiscbe. 

In den «rrosson Anlmufunifen von Hörnst cin-Kragmenton im 
unteren Joplinthal finden sich Xrystalle von i31eiglanz an allen 
Seiten einzelner Fragmente angesetzt. Blende verkittet Hornstein- 
Fragmente zuweilen zu einem Breccien-Qestein. Diese Beispiele 
liefern den unumstösslichen Beweis, dass die Ablagerung der Horn- 
stein-Schichten derjenigen der Erze um ungeheure Zeiträume vor- 
ausging. 

Umwandlung von Hornstein in Polirstein. 

An vielen Orten hat der Hornstein eine merkwurdi<(e Ver- 
änderung erlitten und geht in ein Gestein über, welches zwar 
nicht geschiefert ist. sonst aber ähnliche phy^sche Eigenschaften 
hat, wie der Polirschiefer und vielfach zum Poliren und Schleifen 
verwendet wird. Dasselbe wird in der Kähe des Ortes Seneca in 
Newton Connty bergmännisch gewonnen nnd unter dem Namen 
Tripoli (Trippel) in der Form kleiner Backsteine in den Handel 
gebracht. 

Hei dieser rniwandlnn«,^ werden »gewisse inikrosko]iiscbe Tbeil- 
chen aus der Hornstein-Masse durch Auflösung eniternt, wobei 
ein feinschwamniiges, zartes und stark hygrokopisches Aggrepat 
von ebenfalls mikroskopischen Körnchen zurückbleibt. Je weiter 
die Umwandlung fortschreitet, desto poröser, weicher und zerreib- 
lieber wird die Masse, und bisweilen löst sie sich bis zu einer Art 
von losem Sand auf, welcher indess, der grossen Feinheit der 
Körnchen wegen, sich wie eine Erde oder ein Thon anfühlt. 

Der Polirstein, welcher in den Handel kommt, hat noch so 
viel Festic^keit, dass er sieb trut durch rotirende Sägen zertbeilen 
und dadiircb in die Form kleiner Backsteine brincfcn liisst Er 
ist dennoch so weicli, dass er bei lieiühruug mit dem Finger 
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i;,,:. abfärbt. Derselbe enthält nach der Analyse von Chauvenet inid 
Blair 90.8 Kieselsäure, ist also fast vollkommen rein. Seine 
Farbe ist meist weiss oder liellgelb, nahe an der Boden-Oberfläche 

pjf oft durch Eisenoxyd roth gefärbt. 

In der Nähe von Seneca, wo der Polirstein besonders rein 

j^'j. und mit der richtigen Consistenz vorkommt und desshalb ausge- 
beutet wird, lässt sich diese Umänderung an einer ganzen einige 
Meter dicken Schicht, sonst an vielen Puncten an kleineren Massen 
nachweisen. Man findet sogar nicht selten Stücke von nur 1 bis 
2 Decimeter Durchmesser, welclie aussen in Polirstein verwandelt 

1^, sind und noch einen ganz unversehrten Kern von Hornstein ent- 

halten, welcher allmälig in das umgebende poröse Gestein über- 
geht. 

j,. Die Umwandlung beginnt stets an der Oberfläche der davon 

; bctroflenen Massen, oder aucli in Kissen und Spalten. Gebrochene 
Schichten sind desshalb dieser Umänderung mehr ausgesetzt als 
ganze. 

Kleine Anfänge einer Umwandlung, die mit obiger einige 
Aehnlichkeit zu haben scheint, wurden von Dr. E. Cohen an einem 
Quartz-Gang in Süd-Afrika beobaclitet. Siehe dessen »Erläuternde 
Bemerkungen zur Karte einer Heise von Lydenburg nach den 
' Goldfeldern s S. 22. 

' Zu Granby bildet der Polirstein eine von 4 bis 20 Meter 

dicke Schiclit und überlagert theils abwechselnde Schichten von 
Kalkstein und Hornstein, theils reine Hornstein-Schichten. Der 
Polirstein ist da meist von rötlilichweisser Farbe und umschliesst 
bisweilen un regelmässige Massen von noch unverändertem Horn- 
stein. Die gange Ablagerung hat den Anschein, als sei sie vor 
ilirer Umänderung stark zerklüftet gewesen. Keine Schichtung ist 
darin bemerkbar. Dieselbe wurde ohne Zweifel bei der Umwand- 
lung verwisclit, was bei dem meist zerreiblichen bis weichen Zu- 
stand der jetzigen Masse erklärlich ist. Letztere umschliesst 
stellenweise viel feinen rothen Sand als letztes Product der Um- 
'wandlung. 

Der Polirstein enthält niemals geschwefelte und nur selten 
geringe Mengen von oxydischen Erzen. An solchen Stellen, wo 
sich die Erz-Lagerstätten befinden, liegt zu Granby das oberste 
Erzlager gewöhnlich unmittelbar unter dem Polirstein. Dass sich 
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trotzdem in der weichen Masse des letzeron keine Ei-ze vorfinden, 
beweist, dass die primäre Erzbildmig schon beendet war, als die 
Umwandlung des Hornsteins ihren Anfang nahm. Ohne Zweifel 
hat die mit der Erzbildung ungefähr gleichzeitige Vei*ände- 
vxmg der Kalksteine die Zerklüftung der darüber liegenden Horn- 
stoin-iSchicliteii veranlasst und so deren spiitero l'niwandliing in 
rölirstoiii vorboreitct. Audi stolit zu vornmtlipn, <las.s es die ans 
(loni Ho^n^;toill ausge/.ouviio Kit'sj'lsiiuro wai'. w«^lclu' die i^cradc in 
Uranby in so ijrosseni Maassstabc cini^ctrotciif Verwandlung des 
geschwetclten Ziukj^ in Ziiik-Siiicat bewiikt hat. 

Kieselig-Ealkige Schichten. 

Wir kommen nun zu einer höchst interessanten Gruppe von 
Gesteins-Schichten, welche theils unter, theils neben den beschrie- 
benen Hornstein-Schichten auftreten und die HaupterTtrager sind. 

Diese Seliiehten bestellen ans Hornstein und ans Kalkstein, 
entweder in abwechselnden Lathen, oder in nnregelniässi«4er Ver- 
monü^nnj]^. In ])eiileii Fallen ist örtlich bald das eine, bald das 
andere Oesteins-Klenient vorwaltend. Wo diese (Jesteine nnverän- 
dert sind, enthalten sie^üe für die Keokuk-Gruppe chai akteristisehen 
\'erstoinerungfon. Letztere sind im Holnstein zahlreicher als im 
Kalkstein. Beide Felsarten hängen an ihren Berühinings-Flachen 
oft so fest aneinander, dass sie nur schwer auf mechanische Weise 
vollständig von einander getrennt werden können, obgleich die 
Grenze zwischen beiden scharf gezeichnet ist. 

Abwechselnde Lagen beider bilden die gewöhnlichste und 
meist verbreitete Art des Vorkomnions. Die Ijaf^Tii siml i(ewr)liii- 
lich horizontal nnd eben bis A\•ellit,^ Die Dicke der einzt liieii 
Laoten wechselt von etwa 8 Centiiner Iiis zn 2 Meter. ]>eiin Horn- 
stein sowohl als beim Kalkstein, und wird in einzelnen Fällen 
noch grösser angetroüen. Der Kalkstein in diesen Bildungen ist 
hells^ran bis rancho^ran, dicht bis feink«>i'ni<T. Der Hornstein ist 
meist weiss oder gelblich, bisweilen auch bläulichgran, und zeigt 
im Bruche oft sonderbar geformte, unregelmässig vertheilte, hel- 
lere oder dunklere Flecken» 

An die Stelle der abwechselnden Lagen tritt an vielen Punk- 
ten eine mehr oder minder innige Vermengimg von Kalk und 
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Hornstein und bildet einen seltsam beschaffenen Kieselkalk, wel- 
cher in den Geol. Reports of Missouri. 1873—74, S. 404. u. f. 
mit dem Namen Silicocalcit bezeichnet wurde. (Vgl. auch Am. Jour. 
of Science etc. 1875. Dez. S. 300.) 

Es nehmen nämlich die Berührungs-Flächen zwischen dem 
wechsellagernden Hornstein und Kalkstein, anstatt der ebenen oder 
\telligcn, eine durchaus unregelmässige und verwickelte Gestalt 
an. Beide Gesteine strecken sonderbar geformte, wellig-zackige 
Auswüchse in einander hinein, umschliessen, das eine vom andern, 
zottige, scharfzackige und löchrige Concretionen, und bilden schliess- 
lich eine Felsmasse, die aus einem höchst eigenthümlichen, durch- 
aus regellosen Gewirr dieser sonderbaren Formen zusammengesetzt 
ist, deren Arme und Zacken in jeder denkbaren Weise und Rich- 
tung in einander verschlungen sind. 

Fast noch merkwürdiger ist, dass diese absonderlichen Bil- 
dungen in so verschiedener und rasch wechselnder Grösse vorkom- 
men, so zwar, dass die an sich durchaus ungleichmässige Dicke 
der Zacken und Arme an verschiedenen Stellen von etwa 5 Cen- 
tirneter bis zu beinahe mikroskopischer Feinheit wechselt. 

Wenn man ein Gesteins-?tück von letzterwähnter Beschaffen- 
heit, d. h. von feinster Structur, mit verdünnter Salzsäure behan- 
delt, so dass sich die Kalkmasse auflöst, erhält man als Rückstand 
eine unregelmässigpoi'öse, oft schwammartige, weisse Kieselmasse, 
welche, wenn der Kalkstein zuHillig der beträchtlich überwiegende 
Bestandtheil war, wenig Consistcnz besitzt und leicht zu einem 
Pulver von sehr ungleichem Korn zerdrückt wird oder gar von 
selber zerfällt. Während die erwähnten grösseren Kiesel bildungen 
dieser Art zwar regellos gefleckt, allein durchaus derb und dicht 
sind, haben die ganz feinen Bildungen unter der Lupe das Aus- 
sehen, als seien sie grossentheils organischen Ursprungs und von 
Bryozoen gebildet. Die feineren Bildungen gehen jedoch in die 
gröberen über, oft so rasch, da^s sich z. B. in einem Handstück 
von nur 4 Centinieter Durchmesser sowohl feinvertheilte, als auch 
derbe Kieselmasse zusammen vorfinden können. Es ist desshalb 
sehr wahi*scheinlich, da,ss auch die gröbere Kieselmasse, zum Theil 
wenigstens, organiselien Ui*sprungs ist und dass die darin auftre- 
tenden eigenartigen Flecken halbverwischte Spuren organischer 
Gebilde darstellen. 



32 — 



WtMin mau den Kalkstein ans dem «^nöbenMi Silicocalcit 
auflöst, zeigt sich die zurückbleibende roncretionüre ii*»iiistein- 
masse auf ihrer OberflfH ln- mit einem dünnen, weissen und wei- 
chen Ueberzug bedeckt, wek-lier ofienbar daher rührt, dass diei 
berührende KalkmaBae die Kieselnmsse chemisch ang^riffen hat. 
Eine gleiche cheousche Einwirkung hat ohne Zweifel auch in .dem 
feineren Silicocalcit stattgefundm, wodurch sich die grosse Weich- 
heit der hei der. Auflösung des letztei'en zurückbleibenden porösen 
Masse erklärt. 

Der Silicocalcit wird besonders liäuli!^' in den ausgedehnten 
Erzdistricten um .Toplin angetroffen. Er ist nielit geschichtet und 
ruht meistens auf d(}n oben beschriebenen abwechselnden Lagen 
von Kalkstein und Hornstein auf, welche nach oben und oft auch 
nach der Seite in Silicolcalit übergehen. 

' • • • 

Beide Arten von kieselig-kalkigen Schichten, yereint, erreichen 

eine MftcTitigkeit von 15 bis 20 Meter. Sie sind die vorzügliclisten 
Erzträger in Südwest-Missouri. Die Erzlngerstätten finden sich 
jedoch nur da. wo diese IJ esteine gewisse Verändernugeu erli.tteu 
liaben, welche nunmehr besprocheu^erden sollen. 

Dolomi tisiruug. 

Die Kalksteinniasse findet sicli in der Nähe der Erze stets 
mehr oder weniger dolomitisirt. Sie entliiUt eine grössere oder 
kleinere ^lenge von Magnesium-Carbonat und zeigt ein loses, 
makrokrvstallinisches Gefüge. Auch umschliesst sie flache Hohl- 
räume, welclie ganz oder theilweise mit krystallinischem oder 
seltener mit krystallisirtem Bitterspath angefüllt sind. 

Es wurde wohl hier eine kohlensaure Lösung, entweder von 
Magnesium allem, oder von Magnesium und Calcium, in die 
Spalten imd Schichte ngsflächen des Kalksteins infiltrirt. Dieselbe 

hat die Kalkmasse bis zu einer Tiefe von 1 bis 2 Meter nach und 
nach dnrclidrungen und aufgelockert, und durch Austauseli von 
je einem Aequivalent Calcium gegen ein Aequivaleiit ^lagnesiuiu, 
oder aucli durch eine Ersetzung von Kalkspath-Substanz durcli 
Bitterspath-Substanz, also durch einen Verdrängungsprocess, als 
dolomitischen Kalkstein regenerirt, sowie auch reinen. Bitterspath 



iu Gestalt flacher Drusen oder abwechselader, dünner, welliger 
Lagen al)gesi;tzt. 

Die ^Wirkung auf den Kalkstein scheint an vielen Orten 
keine genügend lange Zeit gedauert zu haben, um letzteren in 
wirklichen Dolomit umzuwandeln, da derselbe, obgleich in näch» 
ster Nähe des Bitterspathes befindlich und yollständig kijstalli- 
nisch geworden, doch oft nur 3 bis 8 Procent Magiiesium-Garbo- 
nat entluilt. Der Abbruch der l]inwirkiiiig darf wohl einer 
eingetrotonon Erniodrisfunof der Temperatur zuo^escliriebcn werden, 
nach deren l^intritt und <^hnclizeitiL;" mit dem allmäli^ifen Festwer- 
den lind Siclisetzen der schwaeli dolomitisirten Kalksteinmasse, 
sich noch reiner Bitterspath als gewellte Lagen und in Hohl- 
räumen niederschlug. Wenn die zugefuhrte Lösiinof auch anfangs 
kein Calcium nelmi dem Magnesium sollte enthalten haben, so 
musste dieselbe jedenfieQls durch die erwähnte Wechselwirkung aus 
dem Kalkstein solches aufgenommen haben. 

Kur durch die Annahme eines Abbrechens des Umwand- 
Inn^Processes scheint mir, dass sich das häufige Vorkommen in 
den Iü/-La2:erstätten von 1 bis 2 Meter dicken Schichten erklä- 
ren lasse, wck'lie aus oft selir dünnen abwechselnden Lilien von 
mehr oder weniger dolomitisirteiu Kalkstein einestheils,.* und von 
reinem Dolomit mit Bitterspath-Drusen anderntheils , bestehen. 
Dieses Vorkommen ist aber zu Granby sowohl als zu Joplin ganz 
häutig an solchen Orten wahrzunehmen, die keine jstarken, späteren 
Auslaugungen oder mechanischen Störungen erfahren haben. Die 
abwechselnden Lagen sind dabei manchmal nur 3 bis 5 Millimeter 
dick und stets innig mit einander verwachsen. Sowohl Ealkmasse 
als Dolomitraasse sind deutlich krvstalllnisch, die letztere etwas, 
«pröber als die erstere. Die Xalkmasse ist durch einen schwachen 
( Jehalt an fein vertheilter bituminöser Substanz ^rau gefärbt, wäli- 
rend der Dolomit weiss ist, oft mit einem schwachen rosenrothen 
Anflug. 

In den Bitterspath-Drusen, die in den dickeren Dolomit- 
Lagen enthalten sind, ünden sich oft grössere Anhäufungen von 
Asphalt, welche da, wo sie als grosse derbe Tropfen erscheinen, 
die Drusen -Krystaliisation des Bitterspaths etwas gehemmt zu 
haben scheinen. Der flüssige Inhalt solcher Tropfen wurde jedoch 

S 
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häutig in bcnaclibaite Drusenräumo fijloiclisam ausgespritzt, am 
ursprüiif^lichen Ort mir eine dünne Aiiskleidimg zurücklassend. 

Ofi'enbai' hat sonach mit der Verdrängung der. Kalkmasse 
durch die Dolomitmasse eine Ausscheidimg und Ansammlung der 
im Kalk enthaltenen bituminösen Substanz stattgefunden. Da eine 
solche Ansammlung von Asphalt nur durch eine, wenn auch sehr 
langsame, Destillation denkbar erscheint, so kann hieraus auf 
das Vorliandensein ein er erhöhten Temperatur bei diesen Vor- 
gängen gesclilossen wckIoii. Herr F. Hoppe-Seyler in Strassburg 
hat jüngst auch auf expi^rimcnti^lem Wege gezeigt, dass zur Dolo- 
mit-Bildung eine Temperaur von mindestens etwa 100^ C. nöthig ist 
(Zeitschr. d. deutschen Geol. Gesellschaft, Jahrg. 1875, S. 495 u. f.), 
T. Sterry Hunt hat schon früher durch Experimente nachge- 
wiesen, dass Gemenge Ton ehemisch niedergeschlagenen Carbonaten 
des Gi^ciums und des Magnesiums erst durch Erhitzung mit Wasser 
auf etwa 120 G. in Dolomit verwandelt werden (Chem. & Geol. 
Essays, S. 91, oder Am. Jour. of Science etc. Juli 1866.). Auch 
V. Morlüt (1847) und Mariguac (1849) haben Dolomit bei erhöhter 
Temperatur künstlich dargestellt, was zwar von Hunt bestritten 
(Geol. Essa3'S, S. o08~9), von Hoi)pc-S(\yler dagegen in oben 
citirtem • Aufsatz bestätigt wurde. liS sclieint, dass alle diese 
Versuche nur bei Gegenwart freier Kohlensäure und iu einiger- 
maassen abgeschlossenen Eäiimen gelingen, Verhältnisse, welche 
in der Natur häufig eintreten dürften. 

Wenn man den obenerwähnten, grosskrystallmischen, theil- 
weise dolomitisirten, grauen Ealkstdn in Säure auflöst und den 
Bückstand mit der Lupe prüft, erkennt man, dass schon dort die 
im urspriniglichen Kalkstein nur als Färbematerial auftretenden 
organischen »Substanzen sich zu kleinen Asphaltkügelchen ange- 
sammelt und verdichtet haben. 

Da das Krystallinischwerdcn dieses Kalksteins hier niclit wohl 
dem oft so geringen Gehalt an Magnesium kann zugesclnieben 
werden, so spricht diese Thatsache sehr füi* die Theorie der Ent- 
stehung der krystallinischen Kalke imter dem Einfluss von Feuch- 
tigkeit und erhöhter Temperatur, welche hier offenbar beide müssen 
zugegen gewesen sein. 

Mit diesen Dingen hängt auch die Bildung des Bldglanzes 
zusammen, welcher, wie schon im mineralogischen Theil dieser 
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Ablmiidliiii«^' an^^^edeutet wurde, jünger als der unvollkommen do- 
lomitisirte Kalkstein, diijj^eiren älter als ein grosser Theil des rei- 
nen Dolomites und des krystallisirteu Bitterspatlis ist. Der Blei- 
glanz muss sich gleichzeitig mit der gauzeu Umbildung des Kalkes 
in Dolomit und unter dem reducirenden Einflüsse des dabei aus- 
geschiedenen Asphalts, aus seiner Lösung abgesetzt haben. 

Mau sieht, dass sämmtUche Thatsachen sich wie von selbst 

der obigen Annahme der Dolomitisirung des Kalksteins anschmiegen. 
Folgende von Herrn Eegis Chauvenet in St. Louis ausgeführte 
Analysen werden gleichfalls zur Unterstützung dieser Annahme 



beitragen. 
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1. Gjaulich-weisser, oolithähnlicher Kalkstein von Oranby, 
die Sohle der stark dolomitischen Lagerstätten bildend. 

2. Grauer, krypto-krystallinischer, anscheinend unveränderter 
Kalicstein . aus den die Erz -Lagerstätten enthaltenden^ 

Schichten von Joplin. 

3. Grauer makro-krvstallinischer, etwas doloniitisirter Kalk- 
stein von Joplin, in den £rz-Lagerstatten selbst und ins- 
besondere mit Bleiglanz zusammen vorkommend. 

4. Dolomit, hier in Form eines losen Aggregates von gelben 
KrystallkOmern, durch Auslaugung eines dolomitiseben 
Gesteins entstanden (Vergl. was im Folgenden unter dem 
Titel »Auslaugnng« hierüber gesagt ist) aus einer Erz- 
Lagerstätte von Joplin. 

5. äehr reiner, röthlichweisser, makro-ki-ystallinischer Dolo- 
mit, aus einer Erz-Lagei*stätte von Joplin. 

Ich vermuthe, dass die Verluste in der 2. und 3. Analyse 
von einem merkbaren Gehalt an bituminöser Substanz herrfihren, 
welche im Bückstand blieb und beim Glühen desselben sieh ver- 
flüchtigte. 
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Diese Analysen, in Verbindung mit dem vorher Gesagten, 
zeigen: 

a. Analysen 1 und 2, dass die ftusserlich unverändert er- 
scheinenden Kalksteine, selbst in der Nähe der dolomit- 
roiohen Erz-Laf((Mstätten, nur ganz geringfügige Mengen 
von Mai^nosinni enthalten; 

b. Analyse 3, dass eine Auinaliiho von Magnesium in den 
Kalkstein wirklich ötattgefnnden hat; 

c. Analyse 3, dass, nnijeaehtet der Kleinheit des (lehalts an 
Magnesium, der Kalkstein dennoch eine makro-ki'ystal- 
linische Structur angenommen hat, dass also diese Structm* 
nicht durch hohen Magnesium Gehalt bedingt ist, sondern, 
wie oben angeführt, wohl durch Wasser und erhöhte 
Temperatur hauptsächlich veranlasst worden ist; 

. d. Analysen 4 und 5. dass sehr reiner, wirklicher Dolomit, 
sich in grösseren Mengen in den Er/-Lagerötätten abge- 
setzt liat. 

Aus dem ei wahnton Umstand, dass in den «^einiscliten dolo- 
mitischen Massen der r('])('r^.ui,i^' vom grauen dolomitis.chen Kalk 
in den reinen hellgei'ärhten Dolomit sehr rapid erscheint, wenn 
auch nicht gerade eine haai-schaiie Grenzlinie zwischen l>eiden.ge- 
^ zogen werden kann, könnte man zu der Vemuthung veranlasst 
werden, als sei aller vorhandene Dolomit nicht durch Umwandlung 
des Kalksteins entstanden, sondern als Dolomit in Lösung in den 
zerklüfteten und etwa durch hochwaime Wasser erweichten Kalk- 
stein infiltrirt nnd ohne weitere chemische Wecliselwirkung dort 
abgesetzt worden. 

Dieser Annahme widersprechen intlcss andere Tliatsachen. 
Wo nämlicli in den Kiz-Lai^erstätlon »grössere Mass»'ii jener dulo- 
mitischen (lesteiue auitreten, ist es nicht immer der Fall, dass 
grauer Kalkstein und heller Dolomit in ganz dünnen Lagen ab- 
wechseln, sondeiTi man findet nicht selten grössere Massen des 
dolomitisehen, makro-krystallinischen Kalksteins mit nur wenigen 
meist hoiizontalen Lagen oder selbst nur mit längeren oder kür- 
zeren Streifen von Dolomit, und andererseits findet man wieder 
grössere Massen von reinem Dolomit, nur wenige längere oder 
kürzere Streifen von noch nicht völlig umgewandeltem und noch 
grauem Kalkslein eiuschliessend. Ks düriten daher die irüher 
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beschriebenen, mehr gloichiiiässig <^'obiiii(l<M te!i Massen ein mittleres 
Ueber^^fangs-Stadiuni in der rmwandliiiii^- von Kalkstein in Dolo- 
mit darstellen, wel<-lies Stadinni duicli rnterbicclunii^ des ]*i-oeesses 
fixirt und so für die jeizi<Te H(H»liarlitnni; aiifl»ewalnt Nvurde. Ferner 
spricht gegen obiire Annahme die Thatsache, dass der Dob^mit 
stets nur in unmittelbarer Verbinduncr mit dem Kalkstein auftritt, 
in den Klüften des dazmscheu gelagerten Hornsteins dagegen nicht 
vorkommt. 

Dass das Magnesium in kohlensaurer Verbindung bei geführt 
worden sei, ist nur eine ffypotbese, deren Hichtiglveit nii'lit direkt 
bewiesen werden kann. Sie ist indess di«' einfachste und nahe- 
liegendste. Die gän/lirlie Aliwesenlieit von Anhydrit und ♦'Vps 
oder deren Spuren, in jener gan/jMi liegend, macht eine Abschei- 
dung des Magnesiums aus schwefelsaurer Lösung nnwahrsciieiulicli. 
Die in den betretVenden Wassern vorhandene Schwefelsäure war 
unzweifelhaft an Blei und Zink gebunden, durch deren Keduction 
die geschwefelten Erze entstanden. Auch für die Erklärung der 
Entstehung vonMaguesium-Carbonat durch Einwirkung von Natrium- 
Bicarbonat auf Magnesium-Chlorid oder Sulfat lassen sich dort 
keinerlei Anhaltspunkte finden. 

Zusammenhang der Dolomitisirung mit der 

Ablagerung der Erze. 

Einer der augenfälligsten Beweise (hifnr, dass eine Dolomi- 
tisirung hinge vorher entstandener Kalksteine stattgehnubMi hat, 
ist in der beschrankten räumlichen Ausdehnung des Dolomitvor- 
kommens zu finden. Hiermit hängen zugleich die Formen der 
Erz-Lagerstätten zusammen, weil sich die Erzbildung gewöhnlich 
nicht weiter erstreckt hat, als die DolomitisiruDg. 

Der Dolomit findet sich entweder entlang gewissen, oben 
und unten l)eschränkten, vertikalen Flächen, welche die Lage früher 
in einzelnen Kalksteinseliichten vorhanden gewiesener Spalten an- 
deuten , oder auf horizontalen Trennungs-Flächen. Von diesen 
Flächen aus, hat sich, wie der Augenschein lelirt, die dolomiti- 
sirende Wirkung in den Kalkstein verbreitet. Die dolomitisirtft 
Masse erreicht selten eine grössere Dicke als etwa 2 Meter, 
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Wenn die Wirkung von einer vertikalen Spalte in einer 
zwischen Hornstein j^olairei-ten, 1—2 Meter mächtigen Kalkstein- 
Schicht ausging, verbreitete sich die Wirkung nach beiden Seiten 
und es bildeten sich lange, horizontale Lagerstätten von verhiilt- 
niasmässig geringem Querschnitt, welche der dortige Bergmann 
»Biinsf nennt, zu deutsch »Läufec oder auch »Erzläiife«. Dies 
ist die gewöhnlichste Form der Lagerstätten bei Joplin nnd 
Oronogo. 

Ging dagegen der ÜmwandlungshProcess von einer horizon- 
talen Trennungs-Fläche, etwa zwischen einer Hornstein- und einer 
Kalkstein-Schiclit, aus, so verbreitete sich die Wirkung 1 bis 2 
Meter tief in vertikaler Dichtung in die Kalksteinmasse liinein 
und, da der Angriff in diesem Falle raeist von einer grösseren 
Fläche aus geschah, so bildeten sich Anfänge derjenigen Form 
von Erz-Lagerstätten, welche man »Imprägnations Lager« nennt. 
Diese Form haben die meisten Lagerstätten zu Granby. Doch ist 
gewöhnlich nicht eine ganze Schicht, sondern nm* ein horizontaler 
zonen-artiger Theil derselben, meist von oben herab, imprägntrt 
worden. 

Wenn femer der Umwandlungsprocess in grösseren zerklüf- 
teten Kalksteinmassen eintrat, so verbreitete sich die Wirkung von 
allen Aussenflächen loser Blöcke concentrisch nach deren Innerem. 
Letzterer Fall scheint weniger häufig eingetreten zu sein. 

In allen drei Fällen war die Art der Veränderung die gleiclie. 
Es trat eine 30 bis 50 Centimeter tiefe Erw^eichung oder Auf- 
lockemng, sowie eine Umkrystallisirung der Kalksteinmasse dn, 
witer gleichzeitiger Aufnahme von Magnesium, sowie auch eine 
Absetzung yon Bitterspath in Klüften und in Drusenräumen, wäh- 
rend der Kalkstein mehr im Innern und in einiger Entfernung von 
den ursprünglichen Angriffeflächen vollkommen hart blieb und 
seine gewöhnliche Structur beibehielt. 

Solche erweichte oder aufgelockerte semi-krvstallinische Kalk- 
steinmassen finden sich am Boden nnd entlang den Wänden der 
meisten Erz-Lagerstätten. Sie bestehen aus lose zusammengefügten, 
undeutlich krystallinischen Kalksteinkömern, so dass sie das Aus- 
sehen eines grauen Sandsteins haben nnd sich auch so anfühlen. 
Die Bergleute nennen sie daher auch allgemein tsand bowldersc, 
d.h. »Sandblöckec. In vielen Fällen kann man sich erst durch . 
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Auflösung iii Säuren überzeu£,'en, dass die Masse wirklicli fast reine, 
wahrscheinlich jedoch immer schwach dolomitisirte, Kalkstein- 
masse ist. 

Die Blei- mid Ziiik-£rze finden sich ausschliesslich in den 
veränderten Kalkmassen, und zwar meist in um so grösserer 
Menge, je vollständiger mid ausgedehnter die dolomitisirende Wir- 
kung gewesen ist. Die reichsten Erze sind daher stets in der 
Mitte der ErzliUife, oder* überhaupt an denijeMi<(en Ort, wo die 
* Dolomitisinuig begonnen und am Längsten gedauert liat, wälircnd 
von da aus gegen das feste Gestein liin der Er/-(ielialt abnimmt. 

Ansehnliche Abscheidungen, insbesondere von lileiglanz, tre- 
ten jedoch bisweilen noch in den »Sand-Blöcken« auf, soweit die- 
selben erweicht sind. Letztere sind dann gewöhnlich sehr bitu- 
minös. In dem unveränderten Kalkstein finden sich Erze gelegentlich 
in dünnen Spalten, in dessen Masse dag^n nur in ausserordent- 
lich seltenen F&Uen in der Nähe von Spalten und an Stellen, wo 
sich meist schon aus der Beschaffenheit des (Gesteins eine vorher- 
gegangene Veränderung und spätere Begenerirung nachweisen lässt. 

Auslaugung. 

Eine andere Veränderung, welche die Kalksteine durch che- 
mische Einwirkung erlitten haben, ist die Auslaugung, die sich 
nicht selten bis zur gänzlichen Auflösung und Wegfuhrung grösse- 
rer Kalkmassen fortgesetzt hat, und ohne Zweifel durch kohlen- ^ 
saure Wasser bewirkt wurde. Diese Auslauguug hat eine viel 
grössere Ausdehnung erlangt als die Dolomitisirung und sowohl 
dadurch, als auch durch ihre naturgemäss mehr zerstörende Wir- 
kung, weitaus grössere mechanische VtMänderungen in Südwest- 
Missouri hervorgebracht, N'eiruuleniiigen, welche in ihren weiteren 
Eolgen die Obertliiche ganzer Districte umgestaltet haben. 

Diese Auslaugung erfolgte, in der Hauptsache, lauge nach 
der Dolomitisimng und nach der Absetzung der mdsten geschwe- 
felten Erze und hat desshalb nicht nur die rein», sondern auch 
die dolomitisirten Kalksteine betroffen, sowie auch die Erz^Lager- 
stätten selbst. Die Kalkmasse wurde dabei aufgelöst, und es 
blieben geringe Mengen theils thoniger, theils sandiger Substanzen 
zurück, oder, wo es dolomitisches Gestein betraf, blieben grössere 
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Anhäufungen von losen oder »Hiwacli verbundenen Dolomit-Khom- 
boMem zurück, mit zernagten und zersprungenen Oberflächen, wie 
man mit Hülfe der Lupe genau beobachten kann. Dass hiebe! 
der Dolomit} beziehungsweise der vollkommen dolomitisirte Theil 

des Kalksteins, ziirückblieb, ist durch seine geringere Löslichkeit 
leicht erklärbar. 

Die Auflösung des Kalksteins liat an vielen Puncteii in den 
Erz-Districten ziemlich ausgedehnte Höhlen hervoiiri'lwacht, oben 
(»der unten durch die mit dem Kalkstein abwechselnden Hornstein- 
Schichten begrenzt Limmatisehe Tbone und Sande bedecken ge- 
wöhnlich den Boden solcher Höhlen und die Wände sind auf 
einige Zoll Tiefe erweicht und zerreiblich. 

Wo auf diese Weise ganze KalksteiunSchichten in grosser 
horizontaler Ausdehnung hinweggeführt wurden, setzten sicli ent- 
weder die darüber liegenden Schicliten von Hornstein und Kalk- 
stein, sowie auch der stellenweise vorkommende Sandstein und 
Kohlenschiefer, allmälig und ohne autVallende Störungen, oder sie 
brachen in unregclmässiger Weise zusammen, wobei der spröde 
Hornstein oft in Stücke von ziemlich geringen Dimensionen zer- 
sprang. Ja, an solchen Stellen, wo dickere abwechselnde Schich- 
ten ausgelaugt wurden und wo, durch Wasserläufe veranlasst, noch 
mechanische Auswaschung hinzutrat, mit oft vielleicht plötzlichen 
und heftigen Wirkungen, da schoben sich alle darüberliegenden 
Gesteine gewaltsam und ohne Kegel durcheinander. Der Kalkstein 
wurde in Blöcke, der Hornstein theilweise sogar in kleine Stiu kr, 

' der Sandstein zu Sand zerschlagen und zerrieben. Die hierdurch 
hervorgebrachten verwinkelten Zustände linden sich im .loidin-Thale • 
und au andern Orten thatsächlich vor und sind durch den Bergbau 
der Beobachtung ei-schlossen worden. 

Wo Silicocalcit ausgelaugt wurde, entstanden lose Anhäu- 

- fnngen von zackig-concretionären Hornstein-Fragmenten, bald von 
sehr grossen, bald von kleineren, bis zum feinsten Hornsteinsand 
herab. An manchen Puncten wurden diese Auslaugungen unter- 
brochen und es trat im Gegentheil durch Infiltration von Calcium- 
carbonat oder von Kieselsaure oder aurh von Zink-Silicat, eine 
Regeneration ein, und es bildeten sich die überaus sonderbar aus- 
sehenden Concretiüus-Conglomerate, Avelche in den Krz-l)istricteu 
so häuüg sind* 
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Za Granby, wo die Auslaagnng der Schichten in einem 
weiten, föst kreisrunden Kessel stattfand, beziehungsweise dessen 
Entstehung veranlasste, scheint dieselbe in sehr ruhiger Weise 
erfolgt zu sein und d^s Gebirge keine sehr bedeutenden späteren 
Störungen erlitten zu haben. Wir finden da oberhalb der Erzlager 
einerseits 12 Meter abwechselnde, '/,o bis 1 Meter dicke Lagen 
von feiiikornigem Kalkstein und von hartem weissem Hornstein, 
in natürlicher Weise aufeinander<,^ela,<jfert, andrerseits 8 Meter theils 
ganze, theils s^ehrocheue Lagen von weissem Hornstein, '/,^) bis 
l Meter stark, letztere niemals aneinander haftend oder sich an- 
schliessend, sondern stets durch etwas Sand oder Thon von ein- 
ander getrennt. Da diese beiden Schichtenfolgen den gleichen 
geognostischen Horizont einnehmen, ist es offenbar, dass die letzr 
tere durch lang&ame örtliche ^uslaugung der ersteren entstanden 
sein muss. 

Ein diesem eut^egenLit'sot/tcs Heispicl liefert das ausgedehnte 
Plrzgebiet nm Joplin, welches von mehreren zeitweise sehr wasser- 
reichen Bächen durchströmt ist. Dort haben sich urspiünglich 
wohl auch mir lokale Einsenkungen gebildet in Folge der Dolo- 
mitisirung und der Auslaugung der Kalksteine. Sodann aber halten 
* die Wasserströme die Schichten* noch ausgewaschen und unter- 
waschen, und Tielorts zerbrochen, yerschoben und durcheinander 
geworfen» Zur Verstärkung dieser Wirkungen mag auch der Um- 
stand beigetragen haben, dass die Kalksteinmassen im Vergleich 
zu den Hornsteininassen dort bedeutender waren, als zu Oranby 
und beide auch vielfach Hilicocalcite darstellten anstatt abwech- 
selnder Laijfpn. Im olieren Joplin-Thale, sowie durchgäniriLT an 
den Abhängen, zeigt sicli noch eine geringe Hegelmässigkeit in 
der jetzigen Lagerung der Gesteine und der Erzlager, Dagegen 
ist der Boden des unteren Thaies bis zu einer Tiefe von mehr als 
25 Meter angefüllt mit einer ungeheuem Ansammlung von klein- 
zerbrochenen Homsteinstucken. Nur bisweilen finden sich da Beste 
von Kalkstein in Gestalt grosser, aussen erweichter, abgerundeter 
Blöcke. Auch die Erze sind da und dort regellos angehäuft, in . 
losen Stücken und oft zerdnickt. 

Merkwürdigerweise sind ausser diesen Erzen, welche aus 
den alten zerstörten Formationen sliimmen, noch ganz neugebildete 
Yorhaudeu. Ich habe im untern Joplin-Thal, inmitten der Anhäu- 
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fdngeE YOü Homstem-Braehstucken in eioer Tiefe von 16 Meter, 
Hornstein-Stücke gefunden, welche anf allen Seiten und Bruch- 
flachen mit grossen, schOn ausgebildeteu und ToUkommen unver- 
sehrten und frischen Bleiglanzkrystallen reichlich besetzt waren. 
Da die alten Bleiglanz- und Blende-Stücke au dor ^'leichen Stelle 
deutliche Spuren von Druck und lieibun«^ iin sicli trugen, aucli 
kein frisclies Aussehen liatten, so kann kein Zweifel darüber sein, 
dass die erwälinti^n Krystalle weit sitätercr Entstellung sind. Ihr 
so frisches und glänzendes Aussehen, trotzdem sie in einem kal- 
kigen Schlamm lagen, dürfte sogar anf eine ganz junge Bildung 
schliessen lassen. Jedenfalls liefert dieses Vorkommen den Beweis, 
dass die Absetzung der Erze lange über die Dolomitisirungsperiode 
hinaus fortgedauert hat, wenn auch, in geringerem Maasse. 

Thoue und Saude. 

Weisse, gelbe und stark eisenschüssige, rothe bis braune, 
Thonc Avcrden sehr oft in der Nähe der Erz-Lagerstätton in gros- 
sen, iinregelmässigen Ansammlungen angetroften, insbesondere an 
solchen Orten, wo bedeutende AuslaugungQn stattgefunden haben. 
Diese Thone mögen theilweise aus der Zerstörung von Kohlen- 
schiefem oder von Thonschichten der oberen Steinkohlen-Formation 
hervorgegangen sein. Sie sind jedoch wahrscheinlich zum gr(}6seren 
Thal limmatische Producte der Auflösung von Kalksteinen. Sie 
* enthalten bisweilen lose Massen von Bleiglanz und andern Erzen. 

Die Sande kommen weniger häutig und nur in geringerer 
j\Ienge vor. Sie sind wohl auch theilweise lim inatischen Ursprungs, 
öfter jedoch Zerstörungs-Producte von Sandstein und von, in früher 
beschriebener W eise, verändertem porösem Hornstein. 

Zu Oronogo hndet sich auch rein krystallinischer Quartz- 
Sand, in Quartzit übergehend, und offenbar direct gebildet. 

Quartzit. 

An manchen Orten begegnet man in Verbindung mit Blei- 
glanz, und mehr noch mit Zinkblende, einem sehr harten, meist 
mikro-krystallinischen Kieselgestein, das bisweilen jedoch makro- 
kiystallinisch wird und dann 'sm deutlichen Quartzkrystalleu zu- 



sammengesetast erscheint. Nur selten bat dies Gestein eine hell- 
graue oder gelbliche Farbe. Gewöhnlich ist es ziemlich stark 
mit Asphalt imprägnirt und entbftit viele, theils fem yertheilte, 
theils derbe, krystallinischc lilondo, und ist daher fast immer von 
dimkelgrauer bis graulich-scli warzer Farbe. 

Es bildet stellenweise sonderbare Breccieii-iJesteiiie, indem 
es Hornstein-Bruchstücke zusammenkittet. Obgleicli hierbei der 
weisse Hornstein an den Berühmngs-Flacben mit dem dunklen 
Quartzit manchmaV dunkle Bänder hat und von der Lösung, welche 
den Quartzit absetzte, etwas scheint angegriffen worden zu sein, 
so sind doch fast überall die Grenzen zwischen dem alten Horn- 
stein und dem viel jün<reren Quartzit genau angezeigt. Letzterer 
ist nieist mit scliarl' ansgel)ildeten iUcndekry stallen durchsäht, wo- 
von der Hornstein gänzlich frei ist. 

Die Blende scheint sich hier gleichzeitig mit dem Quartzit 
niedergeschlagen zu liaben, wobei der gleichfalls gegenwärtige 
Asphalt durch seinen reducirenden Einfluss die Entstehung von 
*Zink-Silicat verhindert l^aben mag. 

Stellenweise ist die Blende aus solchem Quartzit später ent- 
fernt worden und hat ein durchlöchertes, zelliges Quartz-Gestein 
zurückgelassen. 

Solches Quartz-Gestein mit vielen krystalloiden Hohlräumen 
ist indess weit häufiger dadurch eutstanden, dass der Quartzit sich 
in und auf losem ausgelaugtem dolomitischem Gestein absetzte 
und die dadurch von ihm eingehüllten rhomboMrischen Krystalle 
später wieder entfernt wurden. Ani einer Stelle im District von 
Lone-Elm bei Joplin habe ich grossere Stücke von Quartzit ge- 
funden, welche jetzt noch viele zum Theil ziemlich frisch aus- 
sehende SpathkiTstalle einschliessen. Die Einschlüsse sind mei^ 
deulliclie, langgestreckte lihomboeder, viele davon an der Ober- 
Häche einigermaassen angegriffen. Da einige Krystalle fast ganz 
unbeschädigt erscheinen und um diejenigen, welche stark ange- 
fressen sind, sich stets ein kleiner Zwischenraum zwischen Krystall 
und Quartzitmasse befindet, so muss hieraus geschlossen werden, 
dass das Anfresse der Krystalle erst nach Beendigung des Quartzit- 
Niederschlags, folglich nicht durch die Lösung erfolgt sei, aus 
welcher letzterer sidi abschied. 
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Sohlgesteiü. 

Das Sohl^'esteiu der Krz-Lagerstätten ist an den meisten 
Orten ein bliiulichgrauer oder rein<,qauer Kalkstein, welcher stellen- 
weise eine schwache Neigung zu grober Krvstallisation zeigt, im 
Allgemeinen aber dicht ist. Ein Schacht zu (Jranby drang 40 
Meter tief in denselben ein und erwies ihn als sehr dickgeschi<'li- 
tet, bisweilen einzelne Hornstein - Concretionen, allein durchaus 
keine Eize enthaltend. P]in anderer Schacht wurde bei Joplin 15 
Meter tief in das Sohlgestein abgeteuft, welches dort eine ganz 
ähnliche Beschaffenheit wie zu Granby hatte, jedoch bis zu obiger 
Tiefe gar keine Schichten-Absonderung aufwies. 

Ein besonderes Interesse bietet dieses Gestein für uns nicht. 
Ich will hier nur noch bemerken, dass dasselbe an beiden Orten 
die für die Keokuk-GruiJpe charakteristischen Versteinerungen 
einscbliesst. 
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III. Allgemeiu-genetiscUer Tlieil. 

9 

Zusunnmeiistelliiiig der g^^etisehen Besnltato. Entstehnngs- 

Oesehichte und Alters- lies tiiiiiuuug der Krz- Liu*;er.stätten. 

vorstellenden zwei Al)schnitte enthalten säinnitliclies 
Material, das mir zu (jehote steltt. zur Erklärung des Entstehens 
der lUei- und Zink - Erzlagerstätten von Südwest -Missouri. Ich 
will in dem gegenwärtigen dritten Abschnitt versuchen, die er- 
haltenen Resultate m möglichst übereichtlicher Weise zusamroen- 
KusteUeu und daraus eine Entstehungs-Gesehiehte jener scheinbar 
80 regellos gebildeten Lagerstätten abzuleiten. Ich werde mich 
hiebe! in der Hauptsache an einen Vortrag anschliessen, welchen 
ich im Dezember 1874 vor der Academj of Science of St. Louis 
über diesen Gegenstand gehalten habe und welchei' in deren 
»Transactions«, Vol. III, S. 240 u. f. veröttentliclit, sowie aiieh in 
Dana and Silliman's Ani. Jour. of Science and Artü, 1875, Dez. 
S. 300, im Auszug wiedergegeben worden ist. 

• Aus den verschiedenen ohigen Beschreibungen des Erz-Vor- 
kommens ergibt sich, dass die in Bede stehenden Blei- 'und Zink- 
Erze hauptsächlich folgende fünf Arten von Lagerstätten bilden: 

1. Erz-Lilufe. 

2. Lager-Zoneu. 

3. Imprägnationen in zerklüfteten Hornstein Rchichten. 

4. Unregelmässige Ablagerungen zwisQhen losen Gesteins- 
Bruchstücken. 

5. Nester im Quartzit. 

Diese fünf Formen sollen nunmehr kurz beschrieben und 
gleichzeitig dereu Genesis erläutert werden. 
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1. Erz-Läufe. 

Die Erz-Läiite vou Missouri sind eine Art von liegenden 
p]rz-Stöcken, welche bei einer Höhe und Weite von nur l'/o bis 
2 Meier, eine horizontale Länge von 7 bis zu 100 Meter haben. 
Sie kommen vorzugsweise in den mit Hornstein abwechselnden 
Ejükstein-Schicbten vor, und sind daher oben und unten von je 
einer Hornstein-Schicht begrenzt, welche gewöhnlich das Erz 
g&nzlich abschneidei 

Die Erze sind stets von Bitterspath l)e,<rleitet und haben 
sich seitweise nur soweit verbreitet und abü^osotzt, als der Kalk- 
• stein dolomitisch oder wenigstens gross-krystallinisch ist. In dem 
Querschnitte eines Erz-Laufes ist der mittlere Theil immer am 
Meisten dolomitisch und am reichsten an Erz. Letzteres kommt 
in der Mitte des Laufes in grossen Nestern und dicken Streifen 
vor, während am äussern Rande des Laufes, wo der Ealkstem 
wenig verändert ist, sich meist nur vereinzelte Erz-Erystalle ab- 
gelagert haben. In dem festen und ganz unveränderten Kalkstein, 
selbst in nächster Nähe der Erz-Lagerstätten, finden sich nur 
selten Erze, in dünnen Spalten. 

Der feste Kalkstein ist ofrau gefärbt. Der schwach dolo- 
mitisclie enthält gowölinlich mikroskopische runde Körnchen, der 
Dolomit grössere, mit freiem Auge sichtbare Ansammlungen von 
Asphalt. Es hat also oü'enbar eine Concentration der im Kalk- 
stein enthaltenen bituminösen Substanzen stattgefunden. 

Diese Perm der Lagerstatten findet sich vorzugsweise in dem 
District von Joplin. Meistens kommen mehrere solcher Ei'z-Läufe 
zusammen vor, bald nebeneinander und durch die aufeteigende 
Kalkstein-Sohle getrennt, bald Qhereinander und dann entweder 
durch eine Hornstein-Schicht, oder auch wohl durch einige ab- 
wechselnde Schichten von Horn- und Kalkstein von einander ge- 
trennt, jedoch fast immer parallel zu einander. 

Jvs kann nach dieser Jieschreibung und nach den in den 
vorhergehenden Absclinitten entiialtenen Jieti-achtungen, kaum be- 
zweifelt werden, dass diese Erz-Läufe von vertikalen Spalten aus 
gebildet wurden, welche in dem, oben und unten von je einer 
Hornstein-Schicht begrenzten, Kalkstein vorhanden waren. Eben- 
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sowenig kann es nach den früher mitgetbeilten Beobachtungen 
und Analysen zweifelhaft erscheinen, datts der Kalkstein von 
diesen Spalten ans, nach beiden Seiten hin, durch Magnesium 
haltige heisse Lösungen angegriffen, bis zu einer gewissen Tiefe 
verändert und erweicht, und theils mit Dolomit vermengt, thdls 
in solchen verwandelt wurde. Mit dieser Verwandlung^ ist an sich 
schon eine bedeutende Volum- Verminderung der Masse verbunden. 
Docli düj-ften, ausser dem durch Austausch ge,?en Magnesium ent- 
fornten Calcium, wohl noch fernere Tlieile des letzteren gleich- 
zeitig durch Auflösung weggeführt worden sein, wodurch Kaum 
für die Erze entstand. 

Das Vorkommen von gänzlich in doloraitischer Masse einge- 
schlossenen, wohlausgebildeten Bleiglanzkrystallen zeigt, dass sich 
der Bleiglanz zu einer Zeit muss gebildet haben, als jene Masse 
noch in einer Art von magmatiscbem oder losem Zustand sich be- 
fand, der durch den Umbildungs-Frocess hervorgebracht worden 
war. Da gleichzeitig mit der Dolomitisimng auch eine Abschei- 
dung von Asphalt stattgefunden hat, so war hiei init die wichtigste 
Bedingung erfüllt, unter welcher die Ablagerung der geschwefelten 
Erze eintreten konnte. Der ausgeschiedene Asphalt reducirte die 
als Sulfate gelösten Metalle zu Schwefelnictallen. 

Die in den Läufen behndlichen iii-z-Streifen oder Lagen wer- 
den häufig zerbrochen gefunden. Da sie dann stets mit losen An- 
häufungen von angegriffenen oder gar angefi-essenen Bitterspath- 
Inyställchen begleitet sind, ist es offenbar, dass an solchen Stellen 
ein Auslauge-Frocess, und in Folge dessen ein Setzen des ganzen 
erzhaltigen Gesteins stattgefunden hat und das Zerbrechen flacher, 
gestreckter Erz-Nester veranlasste. 

.. I« ■ 

2. Lager-Zonen. 

Die Lager-Zonen sind ebenfalls an die zwischen Hornstein 
gelagerten Kalkstein -Schichten gebunden, und sind in ihrem Wesen 
und Inhalt den Erz-Läufen ganz ähnlich. Wie diese, stellen sie 
eine nur theilweise vollbrachte Umwandlung einer Ealksteinschicht 
in ein Erz-Lager dar. Beide Arten von Lagerstätten unterscheiden 
sich jedoch durch die Stellung der Angrifisfläche dieser Umwand- 
lung und durch die hiervon abhängige Gestalt der Lagerstätten. 
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Während bei den Erz-Läufen der Umwaudliings-Process in ver- 
tikalen Spalten angriff, geschah dies bei den L^er-Zonen in einer 
horizontalen Schichtungsspalte, meist nahe oder nnmittelbar unter 
einer Hornsteinschicht. Der Angriff geschah fast gleichzeitig auf 
allen Puncten einer grösseren Fläche von oft unregelmftssiger, 
meist aber 'rundlicher Umgrenzung, und die Umwandlung schritt 
von dieser horizontalen Fläche aus nur nach unten vor, da die 
gewöhnlich oben betindliche Honi,>teinschicht keine Einwirkuiii^ in 
dieser Kii-htung zulioss. Da jedoch an den nieistcii Pwiietcn die Ein- 
wirkung nicht hinge genug dauertf, um die ganze Kalksteinschicht 
zu durchdringen, sondern nur eine mehr o ler luindor starke Zone 
dieser Schicht der Umwandlung unterlag, während der E^st des 
Kalksteins unverändert und für die Metall-Lösungen vergleichs- 
weise undurchdringlich blieb, bildete sich statt eines Impräguations- 
. Lagers nur eine Lager-Zone, von ^/s bis V/^ Meter Hohe und 
oft mehr als 100 Meter horizontalem Durchmesser. 

Man findet .oft mehrere solcher Zonen nebeneinander oder 
flberdnander liegend und durch Kalkstein- oder Hornstdn-Massen 
von einander abgetrennt. 

Die Umwandlung selbst, d. h. die Dolumitisiinng des Kalk- 
steins mid der Niederschlag der Krze, erfolgte in gleicher Weise 
wie in den Erzläul'en. Zu Granby jedoch, wo diese Form von 
Lagerstätten vorzugsweise auttritt, hat die im ersten Abschnitt 
ausführlich geschilderte Umänderung von Zinkblende in Calamin 
in ausgedehntestem Maasse stattgefunden, so dass dort jetzt meist 
nur oxydische Zinkerze angetroffen werden, während der Bleiglanz 
in seinem ursprünglichen Zustand verblieb. Ich habe bereits er- 
wähnt, dass diese Umäuderung nur dadurch möglich wurde, dass 
in den Erzlagern zu Granby kein üeberschuss an bitumindsen 
Substanzen voi h.iiulen war. <h^ren Gegenwart die Oxvdation des 
Schwefelzinkes inüsste verliindert halten, wie dies zu Oronogo, wo 
ein solcher üeberschuss noch jetzt vorhanden ist, wirklich geschah. 

3. Imprägnationen zerklüfteter Hornsteinschichten. 

Nicht selten begegnet man unregelmfissigen Erz-Lagerstätten, 
welche offenbar dadurch entstanden sein müssen, dass sich sämmt- 
liche Klüfte und Sprünge in stark zerklüfteten Hornsteinschichten 
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mit meistens geschwefelten Blei- und Zink-Erzen erfüllt haben. 
Solehe Lagerst&tten kommen mit den früher beschriebenen zusam- 
men, doch auch bisweilen ohne jene vor. Die Erze füllen die 
Spalten meist yollständig und ausschliesslich. Die Berühnings- 

Flächen zwischen dem Erz und dem Hornstein sind scharf. Letz- 
terer ist hellt und uiiveräudt'rt und umscliliesst in seiner eigenen 
Masse keine Spur von Erz, so dass niclit bezweifelt werden kann, 
dass das Erz lange nach der Entstehung und nach der Erhärtung 
des Hornsteins erat abgesetzt wurde. 

Der Bleiglanz, welcher öfter als andere Erze solche Lager- 
stätten bildet, hat darin meistens eine überaus gross-krystallinische 
Structur, woraus vermuthet werden darf, dass derselbe sich unge- 
mein langsam aus sehr verdünnter Lösung abgeschieden habe, 
welche Losung diese zerklüfteten Schichten während einer unbe- 
rechenbaren Zeitperiode, unter steter Erneuerung des Metallgehaltes, 
erfüllt haben muss. Die Abscheidung geschah wahi*scheinlich 
unter dem Einttuss eines schwachen, aus den l)enaclibarten Kalk- 
stciiion ausgezogenen Gelialts der erzbildeudeu Gewässer au redu- 
cireudeu organischen Verbindungen. 

4. Unregelmässige Ablagerungen zwischen losen 

Geste ins-Bruchstückeu. 

Der ganze Thalboden des unteren Joplin-Thals ist angefüllt 

mit ungelieueni Anhäufungen loser Gesteinsniassen. Es sind dies 
raeist kleinere und grössere Hornstein-Bruchstücke. Doch linden 
sich auch noch Reste von Kalkstein in Form erweichter und ab- 
gerundeter Blöcke. 

Die meist geschwefelten Erze, die in diesen Anhäufungen in 
regelloser Ablagerung angetroffen werden, sind theils älterer, theils 
jüngerer Entstehung. 

Die ersteren Schemen ursprünglich in zerkliifteten Homstein- 
und in yeränderten Ealksteinschichten, wie oben besehrieben, ab- 
gesetzt worden zu sein. Später jedoch brachen diese Schichten 
in Folge der Auflösung irad Auswaschung der Ealkschichten all- 
mälig zusammen und mit ilmen die Erze. Die Kalkschichten, 
deren früheres Vorhandensein durcli die Gegenwart der erwähnten 
Blöcke bezeugt wird, wurden hier, sowie in manchen andern Thal- 

4 
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bdden, fast gänzlich zerstört und entferutf und die dereiast darin 
gebildeten Erze finden sich jetzt als lose, zerbrochene Massen vor. 
Diejeuigen Erze, welche fi'üher in Hornstein-Schichten lagen, hän- 
gen bisweilen noch jetzt fest an Hornstein-Fragmenten. Der Blei- 
glanz, welcher am Häufigsten in dieser Weise vorkommt, trägt 
oft (leutlieho S}iiiren von Jxcibiing luid Qnotsclniiig ;in sich, sowie 
aiicli Eiiidnicke von scluirtVii Kanten der Hornsteiu-Fragmeute. 
Derselbe hat anch ^^ewolinlich olii inihes Ansselien. 

Der Dleiglanz jüii^oren Ursprungs hat sich in Form frischer 
und noch heute imversehrter Krystalle über die Bruchflilchen des 
Hornsteins angesetzt. Letztere Thatsache beweist, dass der Absatz 
dieses Erzes noch fortdauerte, als der Hornstein schon gänzlich 
zertrümmert war, woraus wenigstens die Wahrscheinlichkeit her- 
vorgeht, dass die Erzbildung während der ganzen Auslaugungs- 
nnd Answasehungs-Feriode, wenn auch in geringerem Maasse als 
während der Doloraitisirung, sich fortsetzte. 

ö. Nester im Quartzit. 

Die fünfte und letzte Form der Firz-Lagerstatten in Südwest- 
Missouri ist dargestellt durch das merkwürdige Vorkommen der 
geschwefelten Erze in dem im vorhergehenden Abschnitt beschrie- 
benen Qnartzii Dieses Vorkommen zeigt sich an einzelnen Functen 
im Bistrict von Jopliu, grossartiger und ausgeprägter jedoch bei 
Oronogo. 

Der dortii^^c (^uaitzit, ein in seiner äusseren Erscheinung 
sehr wechselndes (lesiein, ist fast innner dunkel gefärbt und gibt 
oft beim Zerschlagen einen bituminösen Geruch von sich. Er 
enthält häufig zahlreiche Blendekrystalle, die so ausgebildet und 
von der Quai*tzmasse dicht umschlossen sind, dass man dieselben 
für älter als den Quartzit ansehen müsste, wenn sie nicht oft in 
der ganzen Masse vertheilt und, so zu sagen, suspendirt wären. 
Aus letzterem Umstand dürfte eher auf eine gleichzeitige Bildung 
geschlossen werden. 

Auch Bleiglanz kommt im Quartzit eingeschlossen vor. Doch . 
bildet er gewöhnlich darin grosse, eigenartige, langgestreckte 
Nester, welclie im Querscliritt das Aussehen von Contractions- 
Spalten haben (vgl. die Abbildungen Fig. ö3 und ü4 im »Iteport 
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of ihe GeoL Survey of Missouric, 1873-74). Es ist desshalb 
wabrschdnlicb, dass sich wenigstens ein Theil des Bleiglanzes 
später als der Qnartsit. abgesetzt hat. Da nun die zahlreichen, 
oben ausführlich beschriebenen Einschlüsse von Holnstein-Bruch- 
stücken und ?on Bitterspathkrystallen, sowie selbst einzelne mnge- 
schlossoiie j^rossc Blöcke von vcräinlortom Kalkstein (vgl. Fi^^ (il. 
Ibidt'üi.) beweisen, dass der Quartzit viel jünger als diese (nsteino 
und ,so[(ar erst nach der Doloniitldldnng entstanden ist, so ist hier- 
mit ein weiterer Heweis aueh datiir geliefert, dass die Erzbildung, 
wenn auch nur örtlich und iu geminderter Stärke, doch weit über 
die Dolomiüsirungsperiode hinaus und im Allgemeinen während 
ungemein grosser Zeiträume fortdauert hat. 

' Kelatives Alter der Lugerstätteu. 

Nach obigen Schilderungen der verscliiedenen Arten von 
Lageistätt^n ist es offenliar, dass dieselben als die llesnltate ge- 
wisser chemischer und 'icobtgischer \'oiginige Ijctraehtet werden 
müssen, welche zwar nur schwach und langsam wirkten, allein 
während vielen Jahrtanscüdcu fortdauerten imd desshalb doch schlies»- 
lich sehr bedeutende Umwandlungen hervorbrachten. Mit alleiniger 
Ausnahme der in manchen Thalböden augehäufteu losen Felsmassen, 
welche unter dem Einfluss der laufenden Wasser und der zeit« 
weiligen grossen Finthen, gewaltsamere Veränderungen erlitten 
ha'ben, befinden sich die erzführenden Gesteine von Südwest-Mis- 
souri in solchen Zuständen und Lagen, die auf ein ganz allmäliges 
Sichniedersetzeu schliessen lassen. Selbst manche Gesteine, die, 
theils durch Auslaugnng, theils dnicli Niederbrecheu, fast voll- 
koinincn ihres Znsammenhangs berauld. und entweder in sand- 
oder thonartige Massen, oder in Bruchstücke autgeb >st wurden, 
sind noch jetzt so bescJiall'en und gelagert, dass ilu* früherer Zu- 
sammenhang nachgewiesen werden kann. An den (jlebirgsabhängen 
folgen oft weiche und leicht störbai o liagen limmatischer Gesteine 
ganz der Neigung der Abhänge. An der Decke von Hohlräumen 
sind oft noch deutlich die Stellen zu erkennen, von welchen herab- 
gesenkte oder gestürzte Steinbldcke sich abgelöst haben. Gelegent- 
liche Vorkommnisse zeigen, dass während aller dieser Verände- 
rungen an manchen Orten die Erzbildung, an andern die Umbildung 
der Krze fortgedauert hat. 



Folgende 13etraclituiig wird mm darlogen, in woU-lior Heilien- 
folge die verschiedenen Arten der Lagerstätten entstanden sein 
müssen, d. h. sie wird deren relatives Alter bestimmen. 

Da bisweilen im nnveränderten Kalkstein mit geschwefelten 
Erzen erfüllte dünne Spalten vorkommen, liegt die Möglichkeit 
vor, dass der Absatz der Erze schon vor dem Anfang der Dolo- 
mitisirung begonnen habe. Zu jener Zeit war jedoch nur wenig 
Raum für Erze vorhanden, und erst nach der örtlichen Dolomi- 
tisirung der Kalksteine, während welcher, durch die bekannte hie- 
bei eintretende Volum-Verminderung, Räume geschaffeii und auch, 
wie oben gezeigt, bituminöse Substanz abgeschieden wurde, konn- 
ton sich grössere Erzmengen absetzen. Je nachdem die Dolomi- 
tisirung entweder von vertikalen S] »alten oder von Schichtung.s- 
Flächen ausging, bildeten sich an verschiedenen Orten entweder 
Erz- Läufe oder Lager -Zonen. Diese beiden Formen von Erz- 
Lagerstätten müssen daher als die ältesten und als gleichzeitig 
betrachtet werden. 

Später, nachdem durch eine ausgedehntere Umwandlung oder 
endlich durch Auflösung von Kalkstein die darüber liegenden 
Hornstein-Schichten sich senkten und brachen, traten bedeutendere 
Zerklüftungen von Hornstein-Massen ein, die dann mit Erzen im- 
prägnirt wurden, so die dritte Art der Eiz- Lagerstätten bildend. 

VAnQ fernere und bisweilen gewaltsame Zerkleinerung der 
Hornsteine, durch fortgesetzte Auflösung des Kaikos und ihinh 
die mehr mechanische AVirkung mächtiger Finthen, brachte nach 
längerer Zeit die vierte Art von Erz-Ablagerungen, zwischen losen 
Fels-Bruchstücken, in den Tlialböden hervor. 

Die fünfte Art von Lagerstätten endlich, aus Nestern und 
Imprägnationen im Quartzit bestehend, entstand zuletzt, durcli In- 
filtrationen von Kieselsäure in vorher schon vorhandene Lager- 
stätten, unter fortgesetzter Absetzung neuer Erze. 

Man ersieht hieraus, dass diese verschiedenartigen Krz-Lager- 
stätten in derjenigen Reilienfolge entstanden sind, in der sie oi)on 
aufgeführt und beschrieben wurden. 

Geologisches Alter der Erz-Lagerstätten. 

Alle die beschriebenen Vorgänge haben zu ihrer Vollendung 
fast unermessliche Zeiträume erfoidert. Die ursjjrünglich erzlos 
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abgesetzten Gesteins-Schichten müssen zuerst eine lange Periode 
der Buhe gehabt haben, während welcher sie sich setzten, aus- 
trockneten und erhärteten. Vielleicht sind schon damals manche 
der Spalten entstanden, welchen entlang sich später die Erze nie- 
derschlugen. Die sodann erfolgte Dolomitisinmg ist Ihrer Katur 
nach ein überaus lans^samer und sich lauirsani verbroit«^in]or Pro- 
ccss. Dasselbe kann von der Auflösun«,' giüsserer Kalkstein-Massen 
% iJ^'?^''J(t weichen, obgleich man wohl wird anneinnen dürfen, dass 
in fnihereu Zeiten die dortigen Gewässer mehr mit Kuhleusiiure 
geschwängert waren als jetzt. Ausserordentlich langwierig ist 
ferner die Ausscheidung von Kieselsäure, da selbst hcisse Wasser 
nur geringe Mengen davon in Lösung zu halten im Stande sind. 
Endlich deutet die meistens sehr grosskrystallinische Structur der 
Blende und des Bldglanzes an, dass diese Erze aus ungemein 
dünnen Lösungen allmälig niedergeschlagen wurden. Insbesondere 
muss der Bleiglanz eine lange Bildungszeit erfordert haben, weil 
iJlei in allen gewöhnlich in der Natur \orkommenden Säuren sehr 
schwer löslich ist, also auch nur sehr verdünnte Lösungen dessel- 
ben in Thäti^keit kommen konnten. Ueberdies erfolgte der Nieder- 
schlag der Hize nur in dem Maasse als sich bituminöse Substanz 
aus dem Kalkstein abschied, welche Abscheidung wiederum vom 
Fortschritt der Dolomitisirung abhing. 

Wie kingsam auch alle diese Vorgänge gedacht werden mö- 
gen, die Zeit, die nöthig war, um die gegenwärtig vorhandenen 
Zustände hervorzubringen, hat keinesfalls gemangelt. Professor 
J. D. Dana sdiatzt die Zeit von Beginn der Silui-I'eiiode bis heute 
auf 50 Millionen Jahre (vgl. Am. Jour. of Sc. and Arts, Vol. V, 
1878, S. 435) und fügt bei, dass diese Schätzung von den meisten 
Geologen wohl für viel zu niedrig gegrilfen werde gehalten wer- 
den. Er schätzt ferner die Zeit V(»m Anfang der Silurischen bis 
zum Ende der Steinkohlen-Periode auf :!.') Millionen Jahre. Hier- 
aus würde sich die Zeit vom Ende der Steinkohlen-Periode bis 
heute auf 15 Millionen Jahre berechnen, und es mflsste der Berg- 
kalk-Formation, in welcher sich die Erz-Lagerstätten von Sfidwest- 
Missoiui befinden, als äusserstes Minimum, ein Alter von 20 Mil- 
lionen Jahren zugespiochen werden. 

Nun lial)e ich zwar nacligewiesen, dass die Blei- und Zink- 
Erze von Mi^ssüuri noch bedeutend jünger sein müssen als selbst 
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die obere StA^iiikohlen-Foniiatioii (vgl. Heports of iho Geol. Siir- 
vey of Missouri, 1873—7^1, S. 505, oder auch Am. Joiir. of Sc. 
and Arts, 3. Ser., Vol. IX, 1875, S. 140 and 150). Tn Centrai- 
Missouri nämlich treten die j^leichen Blei- und Zink-Erze, die 
sich im südwestliclien Theil des Staates im Bergkalk finden, nicht 
nur in diesem auf, sondern ausserdem und hauptsächlich in den 
dolomitischen Kalksteinen der unteren Silur-Forniation, sowie auch 
gelegentlicli in den Kohlenschiefern und in der Steinkohle selbst. 
Die Art des Vorkommens ist in allen Formationen eine ülinliche 
und die Erze scheinen sich überall nur bis zu einer Tiefe von 
etwa 30 Meter unter der ErdobeiHäche in bauwürdiger Menge zu 
eretrecken. Während aber im Südwesten Schwerspath gar nicht 
vorkommt, ist dieses Mineral in Centrai-Missouri der gewöhnliche 
Begleiter der Erze, in welcher Formation sie auch getroffen wer- 
den mögen. Alle diese Thatsachen zeigen, dass die Bildung der 
Erz-Lagerstätten unabhängig von der geognostischen Formation, 
vielmehr nur örtlichen Umständen sich anl)equemend, stattgefun- 
den hat und dass die erzführenden Schichten sich schon während 
der Erzbildung in derjenigen Stellung befunden haben, in der wir 
sie jetzt sehen. Es ist daher aucli mit Sicherheit anzunehmen, 
dass die Erzbildung in den verschiedenen Formationen ungefähr 
gleichzeitig stattfand und dass sonach die Erze erst dann sich 
abzusetzen anfingen, als die jüngste der erzführenden Formation en^ 
die der Kohlenschiefer, bereits verdichtet imd erhärtet war. Dem- 
nach müssten die Erz-Lagerstätten erst längere Zeit nach Suhluss 
der Steinkohlen-Periode gebildet w^orden sein. 

Wenn man nun aber diese längere Zeit sogar auf mehrere 
Millionen Jahre schätzt, so bleibt für die oflenbar so sehr lang- 
wierige Erzbildung immer noch ein ungeheurer Zeitraum übrig, 
welcher zur Entstehung der jetzt vorhandenen Lagerstätten, in 
der oben erläuterten Weise, selbst dann genügen musste, wenn die 
damals circulirenden Wasser, wie manche der jetzigen, nur schwache 
Spuren von Blei und Zink aufgelöst enthielten. 
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UebeisicliL über dio g col ojjfise Ii e U esc liiclite der 

E r z - 11 e g i 0 u. 

Die geolog'isclie Knt\vi( k]uiiLjs-(ioschicbte der Erz-Kegion von 
Süilwost-Missouri lüsst sich schiiedslicli folgeudermaasseu iu Kürze 
ziiäummenätelleu : 

I. Periode der Ablaj^erutig. 

AblajL(tMun<^ der ursprünglichen, erzIVeion ( iosteinssehicbten, 
der Jvalksteiue, Honisteine, Silicocab-ite, Sandsteine und 
Kohleusclüefer, während der Bergkiük- uad äteiükobleu- 
Zeit. 

II. l^eriode der Krliiutung. 

Aubtrociiüuug und Erhärtung der abgelagerten Gesteine. 
Zersetzung eingeschlossener organischer Körper, fielegenfc- 
liche Bildung Ton Spalten und Absonderungs-Flächen.- 

III. Periode der Dolomitisirung. 

Partielle Dolomitisirung der Kalksteine, von Spalten- und 
Absonderungs-Flächen ausgehend. Oertliches Sinken und 
Brflehigwerden der dazwischen gelagerten Hornstein- 
Schichten. 

Abscheidung von Asphalt und reichlicher Absatz Ton 
geschwefelten Erzen. I^tstehuug der drei ersten Arten 

von Lagerstätten. 

IV. Periode der Auslaugnug. 

Ausgedehnte Aufidsnng und We^führun^ von Kalkmassen 

in gewissen Horizonten. Niederbreclien darüberl legender 
(lesteins-Scbicbten. Gewaltsame Auswaschungen in Fluss- 
bödeii. 

Fortgesetzter Alisatz gcsrhwendter Erae. Entstehung 
der vierten Art von Erz-Lagerstätten. 

V. Periode der Vei'kieselung. 

Oertliche Infiltrirung von Kieselsäure. Bildung von bitu- 
minösen und Schwel clmetalle iührenden C^uartziten einer- 
seits, von Calamiu-Ablageruugen anderei-seits. Umwand- 
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lun^ von Blende in Calamin. Entstehung der Erz-Lager- 
stiitten fünfter Art. 

VI. Periode der Oxydirimg. 

Theilweise Oxydirung der geschwefelten Erze diircli At- 
mosphärilien und saure Wasser. Umwandlung von Blei- 
glanz in Cerussit und Pyromorphit, und von Blende in 
Zinkspath und Zinkblüthe. 
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